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Umfassendste 
Dokumentation 


KÖLN. Pünktlich wie geplant er- 
schien am 1. Dezember dieses 
Jahres der vom Schnütgen-Mu- 
seum herausgegebene Band »Rhein 
und Maas 2«. Die Subskription (bis 
zum 31. August) hat — wie schon 
beim Ausstellungskatalog im vori- 
gen Jahr — alle Schätzungen und 
Erwartungen weit übertroffen. 
11000 Bestellungen sind einge- 
gangen. Während der Ausstellungs- 
katalog die Auflagenhöhe von über 
85000 Exemplaren erreicht hat, er- 
scheint »Rhein und Maas 2« aller- 
dings nur in einer einmaligen Auf- 
lage von 15000 Stück. Dieser große 
Ergänzungsband hat einen Umfang 
von 512 Seiten mit 768 Abbildun- 
gen. Mit der Herausgabe von 
»Rhein und Maas 2« erfüllt sich der 
Wunsch des Schnütgen-Museums, 
die umfassendste bisher vorhande- 
ne Dokumentation der mittelalterli- 
chen Kunst und Kultur an Rhein und 
Maas zu einem sozialen Preis je- 
dem Interessenten zugänglich zu 
machen (Preis 28 DM). 

Der Band enthält eine ausführliche 
Dokumentation unter Einbeziehung 
der Kommentare zur Ausstellung 
»Rhein und Maas«, eine Analyse 
der Besuchermeinungen und unter 
anderem Beiträge über die lateini- 
schen Inschriften auf Denkmälern 
der maasländischen Metallkunst, 
das Weltbild und den Alltag des 
Menschen im Mittelalter, die Ent- 
stehung der mittelalterlichen Stadt, 
die Entwicklung der Kirchenbauten 
an Rhein und Maas, die Kunst des 
12. Jahrhunderts in dieser Land- 
schaft sowie über die Goldschmie- 
dekunst, den Forschungsstand zur 
Metallkunst an Rhein und Maas, 
den mittelalterlichen Kristallschliff, 
die Buch- und Wandmalerei, Elfen- 
beine und die Skulptur. 
Erklärungen der Fachwörter und 
ein differenziert gegliedertes, um- 
fangreiches Register erleichtern die 
Benutzung beider Bände. 


Salon 
d’automne 


PARIS. Einer der wichtigsten »Sa- 
lons«, die jährlich in Paris statt- 
finden, ist der Herbstsalon, der 
»Salon d’automne«, der sein sieb- 
zigstes Jubiläum feiert. Aus diesem 
Anlaß konnte man im Grand Palais 
an den Champs-Elysees zum ersten 
Mal in Europa einen besonders in- 
teressanten und originellen Teil der 
Privatsammlung von Gemälden der 
Kaiserin des Iran bewundern 


Es handelte sich um 35 »Hofgemäl- 
de«, die während der Kadjar-Dyna- 
stie entstanden, also im 18. und zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts: groß- 
formatige Porträts von Adeligen des 
Landes, gemalt mit frischen, leuch- 
tenden Farben, voller Finesse und 
mit reizenden Stilleben im Vorder- 
grund. Der europäische Einfluß auf 
in Persien berühmte Maler wie 
Mirza Baba, Muhammad Sadiq oder 
Mihr Ali ist nicht zu verkennen. 

Die charmante Naivität dieser offi- 
ziellen Malerei steht in interessan- 
tem Kontrast zu den sogenannten 
»Teehaus-Bildern«, von denen 23 
in Paris zu sehen sind. Sie wurden 
ebenfalls auf Betreiben der Schah- 
banu für das staatliche Museum des 
Iran gesammelt, das demnächst 
eröffnet wird. 

Diese Bilder stellen amüsante Do- 
kumente volkstümlicher Kunst dar, 
einst zierten sie die Wände öffent- 
licher Teestuben und Kaffeehäuser. 
Sie schildern robust und naiv und 
mit einer gewissen Grausamkeit 
alte, überlieferte persische Legen- 
den. Gegen Ende des 18. Jahrhun- 
derts und im 19. Jahrhundert pfleg- 
ten die reichen Teehändler einen 
Erzähler und einen Maler anzu- 
heuern, die von ihnen monatelang 
Kost und Logis erhielten, dafür aber 
immer mit neuen Geschichten re- 
spektive Bildern aufwarten mußten. 
Typische Feste, berühmte Liebes- 






































paare, mythologische Legenden, 
Nationalhelden und religiöse Bräu- 
che sind auf diese volkstümliche 
Weise bis heute lebendig und fester 
Bestandteil der iranischen Kultur 
geblieben. 
Ein zweiter Saal, Raoul Dufy zum 
Gedenken seines 20. Todestages 
gewidmet, ließ beinahe vergessen, 
daß mehr als 1100 Maler den Herbst- 
salon mit einem Bild oder mit einer 
Plastik beschickten: Berühmte und 
völlig Unbekannte, »Kunstmaler« 
und Avantgardisten, kunsthand- 
werklich Inspirierte und Traditions- 
verbundene. Der Salon will ein 
Panorama der Jahresarbeit franzö- 
sischer oder in Frankreich lebender 
Künstler präsentieren. Viele der 
eingesandten Werke waren jedoch 
so scheußlich, zeugten von so viel 
Unbegabung, daß man sich eine 
etwas schärfere Auswahl von seiten 
desAusstellungskomiteeswünschte. 
Denn das Grand Palais ist, wie sein 
Name besagt, riesig groß, und man 
ermüdet beim Durchqueren der 
Säle, in denen auch nicht nur ein 
diskutables Kunstwerk hängt. 
Interessant hingegen ist die Retro- 
spektive der Bildhauer Frangois 
Pompon und Rembrandt Bugatti, die 
mit dem neuerlichen Interesse an 
Art Deco wiederentdeckt wurden 
und deren Tierplastiken auf Pariser 
Auktionen höchste Preise erzielen. 
Peter Bermbach 


Abu’l-Qasim. 
»Mädchen mit 
Tamburin«. 1816. 
Ein typisches Hof- 
bild der Kadjar- 
Dynastie, das im 
Pariser Salon 
d’automne aus- 
gestellt war 
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\Wann und wo immer man 
Champagner kredenzt 

ist Prommery der Höhepunkt 
kultivierter Festlichkeit. 


CHAMPAGNE 


POMMERY 


Einziger Champagner 
mit der Auszeichnung 
‚Prestige de lc France« 





Berichte 


25 Jahre 
Reutlinger 
Kunst- 
ausstellungen 


REUTLINGEN. Wenn in Reutlingen 
im Verlauf eines halben Jahrhun- 
derts die bildende Kunst volkstüm- 
lich geworden ist, wenn anstelle 
der sporadischen Ausstellungen im 
»Ochsensaal« der 20er Jahre ein 
differenziertes Ausstellungspro- 
gramm mit erstaunlichen Höhe- 
punkten getreten ist, so kommt 
dieses Verdienst ohne Zweifel zu 
einem guten Teil dem scheidenden 
Oberbürgermeister Kalbfell zu. 

In einer Stadt des guten Hand- 
werks geboren, hat er auch von den 
Künstlern, mit denen er stets Kon- 
takt anstrebte, ein selbstverständ- 
liches Maß an handwerklichem 
Können gefordert. Sein Kunstver- 
stand bildete sich an »Pinsel und 
Palette«. In den 28 Jahren seiner 
Tätigkeit hat Oskar Kalbfell kaum 
einen Ausstellungstermin versäumt, 
und wenn nun die Stadt Reutlingen 
in einer Auswahl von angekauften 
Werken einen Überblick über 
»25 Jahre Kunstausstellungen« gab, 
so wollte sie damit nur die wichtig- 
sten Stationen eines langen Weges 
geben, über dem stets das Postulat 
der »Förderung lebender Künstler« 
stand. Daß dabei die »Reutlinger 
Künstler« besondere Berücksichti- 
gung fanden, war selbstverständ- 
lich. Wenn darüber hinaus auch 
große Namen wie Kokoschka, 
Marcks, Pechstein, Schmidt-Rott- 
luff, um nur einige Namen zu nen- 
nen, erschienen, so ist dies vor al- 
lem auch das Verdienst der Hans 
Thoma-Gesellschaft, die inzwischen 
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aus dem Kunstleben der Stadt nicht 
wegzudenken ist. 
Eine Vorstellung von der volksbil- 
denden breiten Arbeit, die hier von 
der Stadt geleistet wurde, gibt die 
Zahl von 600 000 Besuchern in rund 
300 Ausstellungen im Spendhaus 
und im Rathaus. In dieser Zeit hat 
die Stadt rund 2000 Gemälde, Gra- 
phiken und Plastiken angekauft, 
aus denen der Unterzeichnete eine 
raumbedingte Auswahl zu treffen 
hatte, die vom 26.10. bis 2. 12. 1973 
in derEingangshalle des Rathauses 
gezeigt wurde. Daß in dieser Aus- 
wahl auch die Sammlung Ziegler 
mit einigen ihrer besten Blätter ge- 
zeigt wird, ist selbstverständlich. 
Ein großer Teil des städtischen 
Kunstbesitzes schmückt die Wände 
von Schulen und Büros, ist also, 
wie man heute zu sagen pflegt: »In 
der Gesellschaft integriert.« 

Dr. Rieth 


Max Kaus — 
Graphik 


HAMBURG. Bis zum 25.11. wurde 
im Altonaer Museum das weithin 
noch unbekannte graphische CEuvre 
von Max Kaus präsentiert, womit 
ein weiteres Mal auf die einzig- 
artige Bedeutung der Graphik des 
Expressionismus in der deutschen 
Kunst hingewiesen wird. 

Max Kaus, 1891 in Berlin geboren, 
erfuhr während des Ersten Welt- 
krieges in Flandern durch seine 
Freundschaft mit Erich Heckel nach- 
haltige Prägung für sein späterhin 


eigenständig entwickeltes Schaffen. 


Nach der ersten Ausstellung in Ber- 
lin 1919 folgte schon 1920 eine wei- 
tere in Hamburg. Zahlreiche Rei- 
sen, Mitgliedschaften bei der Ber- 
liner Sezession, dem Deutschen 
Künstlerbund und der Berliner Aka- 
demie der Künste, seine Lehrtätig- 
keit vor und nach dem Kriege so- 
wie die Entfernung seiner Bilder 
1937 aus Museen und Verluste sei- 





Idee-Kaffee hat, was nicht j 
Das große Kaffee-ABC 


Bekömmtichkeit 


Aroma 


Sein volles, starkes 
Aroma macht 
ihn so genußvoll. 


ner Arbeiten im Kriege kennzeich- 
nen den Lebensgang eines unbe- 
irrten Künstlers, der um äußere An- 
erkennung nicht besorgt war. 

Die in der Ausstellung vereinten 
rund 150 ausgewählten Lithogra- 
phien, Holzschnitte und Radierun- 
gen sind vorwiegend im Zeitraum 
von zehn Jahren, von 1918 bis Ende 
der zwanziger Jahre, entstanden. 
Kaus widmete sich vor allem der 
Lithographie und stellte konse- 
auent die Abzüge seiner Arbeiten 
selber her, um ihre Authentizität 
voll zu gewährleisten. Daraus re- 
sultiert der Umstand, daß die Auf- 
lagen nur sehr gering waren, dar- 
unter Einzeldrucke. Schon früher 
als andere Künstler, etwa Picasso, 
gelangte er zur Entdeckung neue- 
ster eigenwilliger technischer Mög- 
lichkeiten bei der Lithographie. 
Hauptthema ist die menschliche Fi- 
gur mit ihrer Entfaltung in der 
freien Natur, eine Motivik, die als 
Gegenwendung zu den Erfahrun- 
gen des technisierten Weltkrieges 
aufzufassen ist. 

Nicht unbeträchtlich ist der Anteil 
an Landschaften von der Küste und 
der Großstadt. Wenngleich sein 
Werk viele verwandte Züge in der 
Auffassung mit dem Erich Heckels 
und Otto Muellers zeigt, bleibt 
seine eigenständige Entwicklung 
erkennbar. (S.a.»Kataloge«, S.799.) 


Zum Winter 
Leuchtstoffröhren 


KÖLN. Dan Flavin, der 1933 in New 
York geboren wurde, zählt seitüber 
zehn Jahren zu den »Progressiven« 
unter den amerikanischen Künst- 
lern. Seine Problemstellung er- 
scheint unverändert aktuell — auch 
wenn Flavin auf wechselnde Strö- 
mungen von der Pop- bis zur Con- 
cept-art kaum reagiert hat. Sein 
Medium sind weiße und farbige 
Leuchtstoffröhren, die er mit einer 
puristischen Ausschließlichkeit ver- 


Seine Magen- 


freundlichkeit hat 
Idee-Kaffee berühmt gemacht. 


Idee-Kaffee.Der berühmte Magenfreundliche. 


eder Kaffee hat: 


wendet. Konsequent beschränkt er 
sich auf lieferbare Normen; das gibt 
dem Werk seine technische »cool- 
ness« und verknüpft es mit der Mini- 
mal-art. Aber alle Wirkung erwächst 
bei Flavin allein durch das Licht. 
Nach stillebenhaften einzelnen 
Lichtstücken griff Flavin mit seinen 
Arbeiten immer stärker in die räum- 
liche Umgebung. Er gestaltete Hal- 
len wie Museumsfluchten; große 
Museen und Galerien in New York, 
Los Angeles, Buffalo, Chicago, 
Dallas, St. Louis zeigten seine In- 
stallationen. 1969 fand in der Natio- 
nalgalerie in Ottawa eine umfas- 
sende Retrospektive statt. In Eu- 
ropa errichtete Flavin in Eindhoven, 
Den Haag und für die IV.Docu- 
menta in Kassel Räume mit fluores- 
zierendem Licht. Seine erste euro- 
päische Galerieausstellung fand 
1966 in Köln statt. Seit 1970 be- 
findet sich ein Werk von Flavin in 
der Sammlung Ludwig im Wallraf- 
Richartz-Museum. 

Nun hat Flavin für die Wintermo- 
nate in der Kunsthalle Köln eine 
eigene Installation in fluoreszie- 
rendem Licht entworfen: seine um- 
fangreichste zusammenhängende 
Arbeit überhaupt, die den unteren 
Saal, das Treppenhaus und den 
oberen Saal einschließt. Zum ersten 
Mal versammelt die Kunsthalle 
nicht nur einzelne Kunstwerke, 
sondern wird selber zu einem in 
sich schlüssigen Kunstwerk. Die 
Kunsthalle wird in ein durchgehen- 
des Environment aus Licht verwan- 
delt. Die Lichtstrukturen heben den 
gewohnten Raum auf und definie- 
ren ihn neu in einem ebenso poe- 
tisch wie exakt kalkulierten Pro- 
gramm. Ein neuer immaterieller 
Raum wird markiert. 

Diese Ausstellung des Wallraf- 
Richartz-Museums und der Kunst- 
halle Köln ist in den Räumen der 
Kunsthalle vom 10. 11. 1973 bis 
6. 1. 1974 zu sehen. Zur Ausstel- 
lung erscheinen ein Katalog und 
ein Plakat. 


Coitein 


Sein Coffein gibt 
die gewünschte 
anregende Wirkung. 





Kostbarkeiten 


Aus der Glockengasse 
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Berichte 


Stuckenberg war vor allem ein Bild- 
baumeister, der Wesentliches lei- 
stete, indem er innere Lebendig- 
keit in einer überlegten, beeindruk- 
kenden Bildarchitektur konzentrier- 
te. Herbert H. Wagner 


Neuerwerbungen 
der 

Overstolzen- 
gesellschaft 


KÖLN. Auch im zehnten Jahr ihres 
Bestehens hat die Overstolzenge- 
sellschaft — der Fördererverein des 
Kunstgewerbemuseums Köln — 
bedeutende Stücke als Dauerleih- 
gaben in der Sammlung des Kunst- 
gewerbemuseums erwerben kön- 
nen. 

Eine von Auguste Rodin, dem be- 
rühmten Bildhauer des Fin de 
siecle, mit einer mythologischen 
Szene dekorierte, blaßgelbe Vase 
in chinesischer Form aus der Ma- 
nufaktur Sevres gehört zu den sel- 
tenen Beispielen der Verbindung 
»hoher Kunst« mit dem Kunstge- 
werbe. Neben Rodin haben sich 
auch Gauguin, Vlaminck, Matisse, 
Denis mit keramischer Dekoration 
befaßt; eine spezifisch französische 
Tradition, die Picasso etwa bis in 
die Gegenwart weitergeführt hat. 
Rodin wurde in Deutschland zwar 
geschätzt — für einige Zeit war 
Rilke sein Sekretär —, gesammelt 
wurde er jedoch nur zaghaft. Für 
die reiche Keramiksammlung des 
Museums setzt die Vase einen be- 
deutenden Akzent. Kein deutsches 
Museum hat dergleichen, auf dem 
Markt sind Gefäße dieser Art sehr 
rar. 


Zwei Wandappliken aus verchrom- 
tem Metall mit einem Lichtschirm, 
aus je einem Halbzylinder aus 
Mattglas und einem weiteren aus 
Milchglas gebildet, stammen von 
Jean Perzel; sie entstanden ge- 
gen 1925 in Paris. Der Entwerfer 
gehörte zu den bekanntesten Ge- 
staltern von Lampen des »Art d&co«. 
Schon im vergangenen Jahr konnte 
aus derselben Werkstatt eine 
Schreibtischlampe erworben wer- 
den. 

Aus der gleichen Zeit stammt eine 
schwarze, in Teilen geätzte Glas- 
vase von Jean Luce. Sie zeigt aufs 
schönste den »strengen Stil« die- 
ser Kunstrichtung. Die Glasabtei- 
lung des Kunstgewerbemuseums 
besaß bisher vor allem die ele- 
ganteren Stücke eines Thuret oder 
Lalique. 

Hervorzuheben ist die Liberalität 
der Stifter, auch über diese Epoche 
hinaus in die »dreißiger Jahre« 
hinein zu sammeln. Ein silbernes 
Tee-Kaffee-Geschirr aus der Werk- 
statt von H.-J. Wilm, Berlin, gegen 
1937, folgt einem leicht abgeänder- 
ten Entwurf von Peter Behrens. 
Darin manifestiert sich auf interes- 
sante Weise die Kontinuität der 
Formgestaltung innerhalb der er- 
sten Hälfte unseres Jahrhunderts. 
Diese Objekte sind bis zum 2. 12. 
1973 in der Ausstellung »Neu- 
erwerbungen 1963—1973« im Over- 
stolzenhaus zu sehen. K-i-K 


Handzeichnungen 
bei Lietzow 


BERLIN. Zum vierten Mal zeigt die 
Galerie Lietzow, Berlin, vom 17. 11. 
1973 bis zum 9. 1. 1974 eine Aus- 
stellung unter dem Titel »Ausge- 
wählte Handzeichnungen und 
Aquarelle«. Die Ausstellung prä- 
sentiert Zeichnungen und Aquarelle 
von P. Ackermann, J. Castillo, J. 


Grützke, G. Knipp, Marwan, W. 
Petrick, H. Richter, J. Schmettau, 
M. Schoenholtz, G. Seyde, M. Thiel, 
H. Vakily, K. Vogelgesang, R. Wün- 
sche und W. Zeiszner. 


Kunstschau 
in der 
Böttcherstraße 


BREMEN. Eine neue Ausstellung 
im Saal Il der Kunstschau der Bött- 
cherstraße in Bremen in der Zeit 
vom 10.11. bis 31.12.1973 vereint 
drei Künstler: 

Willibrord Haas, Herbert Schneider, 
Alexander Wladimirow zu einer ge- 
meinsamen Auseinandersetzung 
unter dem Aspekt farbenreicher 
Formen. Verwandte Bestrebungen 
der Künstler geben der Veranstal- 
tung den spannungsvollen Zusam- 
menhang. Dabei sind sowohl orna- 
mentale Figürlichkeit als auch land- 
schaftliche Ornamentik als auch 
phantastisches Ornament Basis und 
Thema der Bilder, die in kräftigen 
Farben und prallen Formen zur 
Darstellung gelangen. 

Willibrord Haas wurde 1936 gebo- 
ren und studierte von 1958 bis 1964 
an der Akademie und Universität 
in München. Seit 1964 lebt Haas in 
Berlin und ist als freier Maler tätig. 
Zahlreiche Reisen und Ausstellun- 
gen, die ihn über die Grenzen Ber- 
lins hinausführten, kennzeichnen 
seitdem seine künstlerische Ent- 
wicklung. 

Herbert Schneider, Jahrgang 1924, 
in München wohnhaft, studierte bei 
Professor Willi Baumeister an der 
Kunstakademie in Stuttgart und ist 
seit 1967 Mitglied des Deutschen 
Künstlerbundes. In einer Reihe von 
Ausstellungen profilierte sich Her- 
bert Schneider zu einer originellen 
Darstellungsweise, die ihn weithin 
bekannt machte. (Über Herbert 
Schneider bringen wir Anfang 
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Ein zu seinen Lebzeiten 
KZellife8ialer=12=1alsiget=lolit=/oYsiatig 
Künstler, dessen Werk erst- 
malig 1972 mit großer 
Resonanz der Öffentlichkeit 
vorgestellt wurde. 

AT u [elofo]it=1sWoY-terzialsw:ik, 
Expressionist und wandte sich 
1920 in Berlin einem 
expressiven Realismus zu. 
BITSWNBESSICHHT8TSTe WA=ITeN: 
PA=Teiolaltiaret=io a Miintelolgzielait-/an 
Holzschnitte und Radierungen 


der Jahre 1913 bis 1923. 

PAGE ANDESSICHH IBTsTo Win m DI=PA=Yanlo1z1e 
73 erscheint ein Katalog. 

Die Galerie G. A. Richter 
rAsTeiger:ig:li [=] wAlRel-XTe1g 
Ausstellung Originaldrucke 
der Hoboken-Presse, die 

van Hoboken 1920 in Berlin 
gegründet hatte. Ein Teil 
dieser Drucke aus dem Nach- 
laß van Hobokens wurde 

als »Hoboken-Radierkreis« 
zur Mappe zusammengestellt. 





kommenden Jahres einen ausführ- 
lichen Bericht. Die Red.) 

Alexander Wladimirow, im Jahre 
1928 geboren, kam nach der Kriegs- 
gefangenschaft 1947 bei der DEFA 
in Potsdam in eine Bildhauerlehre. 
1948 wurde diese Lehre in Hanno- 
ver fortgesetzt. Um 1966 begann 
Alexander Wladimirow zu malen 
und hat seit dieser Zeit in verschie- 
denen Ausstellungen seine Arbei- 
ten gezeigt und Resonanz gefunden. 


Neuer Realismus 
in der Schweiz 


ST. GALLEN. Der Kunstverein St. 
Gallen zeigte vom 27. Oktober bis 
9. Dezember im Historischen Mu- 
seum eine Ausstellung »Neuer 
Realismus in der Schweiz«. Die 
wesentlichsten jungen Kräfte, die 
in neuester Zeit eine präzise, oft 
auf der Wiedergabe von Fotogra- 
fien basierende Gegenständlichkeit 
anstreben, werden mit zum Teil 
sehr großformatigen Werken ge- 
zeigt. Auch die Gruppe von Ost- 
schweizern, die diese Richtung 
verfolgt, wurde miteinbezogen. Die 
ausstellenden Künstler waren: Urs 
Bänninger, Karl Anton Fürer, Franz 
Gertsch, Alfred Hofkunst, Margrit 
Jäggli, Alfred Kobel, Walter Pfeiffer, 
Eric Schommer, Hugo Schumacher, 
Hans Schweizer, Peter Stämpfli und 
Bernhard Tagwerker. 


Dunkel-Rosa 


LONDON. Verwunderlich, daß die 
Bilder des Neapolitaners Salvator 
Rosa, der am 15. März 1673 in Rom 
gestorben ist, anscheinend noch 
nie zuvor zu einer umfassenden 
Ausstellung zusammengeholt wor- 
den sind und daß dies jetzt, im 
Jahre seines 300. Todestages, nicht 
in seinem Heimatlande nachgeholt 


G.B.R.van Hoboken 


1893-1971 


Galerie 


G.A.Richter 


7 Stuttgart 1 Gerokstr. 51 
Telefon 0711/232687 
Tägl. 13-19 Uhr Samstag 10-16 Uhr 





Die neue Poggenpohl Eiche massiv, schwarz-silber. Geschütztes Modell. 


Sind Sie anspruchsvoll genug, diese Küche zu kaufen? 


Wäre es lediglich eine Frage des Geldes, 
würden sich sehr viele Leute diese Küche 
kaufen. 

Man braucht dazu etwas, das seltenerist: 
einen anspruchsvollen Geschmack und 
die Fähigkeit, Unterschiede zu sehen. 
Unterschiede im Design (die Eiche-massiv, 
schwarz-silber, wurde von einem bekannten 
internationalen Designer entworfen. Das 
Design ist Poggenpohl geschützt). 
Unterschiede in der Funktionstüchtigkeit. 
Unterschiede in der Qualität. 


Es war von Anfang an unsere Absicht mit der 
Eiche massiv schwarz-silber eine Küche 
anzubieten, zu dereskeine Alternative gibt. 
Deshalb empfehlen z.B. viele Architekten 
die Poggenpohl nicht nur. Sie haben sie 
auch selbst in ihrer Wohnung stehen. 





Bitte, schicken Sie mir die 
Coupon kostenlose Poggenpohl- 
Informationsmappe. Fr. Poggenpohl KG, 
49 Herford, Postfach 305/180 
Tel. 05221/184275 - bei Tag und Nacht. 


Poggenpohlin Europa: 


Frankreich, Tel. Paris 522 35-38 
Großbritannien, Tel. London (1) 9491272 
Österreich, Tel. Gumpoldskirchen 6454 


Schweiz, Tel. Bern 228844 


Niederlande, Tel. Dalfsen 0 52 93-2128 
Belgien, Tel. Brüssel (02) 1302 54 
Luxembourg, Tel. Esch/Alzette 52359 


Italien, Tel. Mailand 653830 
Spanien, Tel. Pamplona 
234150: Schweden, Tel. 
Malmö 113160 - Däne- 

mark, Tel. Aalborg 137799 
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Monthly fully illustrated Catalogues 


William Weston Gallery specialise in fine European and 
English Prints of the 19th and 20th century. A fully 
illustrated and priced catalogue is issued every month. 

If you would like to receive the catalogues regularly each 
month, the subscription for one year is US $8 (inc. airmail 
post). Please send your name and full address on the 
coupon below together with your cheque. 


WILLIAM WESTON GALLERY III 
38 ALBEMARLE STREET LONDON W1X 3FB 
TELEPHONE 01-493 0722 


Member of Chambre Syndicale de /’Estampe, Paris and 
of the Society of London Art Dealers 


Tau (Ei) Em) m mE Fa u I a a u ee u u 
To: William Weston Gallery 38 Albemarle Street, 


KURZINFORMATION: 

Preis der Einzelnummer 18 DM 
zuzügl. 2DM Versand. Jahres- 
abonnement 65DM zuzügl. 
8DM Versand. Jedes Heft ent- 
hält eine Original-Druckgraphik 
eines bekannten Künstlers. 
Nr.1 erschien mit einer Origi- 
nal-Radierung (Handdruck) von 
PETER ACKERMANN: »Roman- 
tisches Ensemble« (sepiabraun, 
auf schwerem Zerkall-Kupfer- 
druckbütten), Nr. 2 mit einer 
Original-Radierung (Handdruck) 
von STEFAN WEWERKA: »Py- 
ramiden und Ganoven« (auf 
schwerem Zerkall-Kupferdruck- 
bütten), Nr.3 mit einem Origi- 
nal-Farbholzschnitt von HAP 
GRIESHABER: »Postscheck- 
konto 414141 (Dürre Afrika)«. 


VORZUGSAUSGABEN: 

99 Ex. liegt jeweils zusätzlich 
eine num. u. sign. Original- 
Druckgraphik bei. Nr.1: BER- 
NARD SCHULTZE (vergriffen), 
Nr. 2: ALFRED HRDLICKA (ver- 
griffen), Nr.3: GÜNTER GRASS, 
Nr. 4: EMIL SCHUMACHER. 
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wird, sondern in England. In der 
Londoner Hayward Gallery hat der 
staatliche Arts Council achtzig sei- 
ner Gemälde und einige Radierun- 
gen aus England und anderen Län- 
dern zusammengetragen und dazu 
verwandte Arbeiten anderer euro- 
päischer und besonders auch eng- 
lischer Künstler gehängt, darunter 
Bilder von Richard Wilson, Joseph 
Wright, Turner und dem Londoner 
Schweizer Füssli. Sie zeigen den 
Grund des besonderen Interesses 
der Engländer für diesen italieni- 
schen Barockmaler, der bei ihnen 
im 18. Jahrhundert den Legenden- 
ruf eines »neapolitanischen Bandi- 
ten« erlangt hat, vor allem aber we- 
sentlichen Einfluß auf die englische 
Landschaftsmalerei und auf die 
englische Romantik — und damit 
auf die europäische insgesamt aus- 
übte. 

Ein wenig paradox, aber doch ent- 
scheidend ist dabei, daß seine 
Landschaftshintergründe keine di- 
rekte Naturbeobachtung wiederge- 


ben wie die seines römischen Zeit- 
genossen Claude Lorrain, sondern 
Gebilde seiner Phantasie sind. Den 
Ausgangs- und Angelpunkt seiner 
mythischen und allegorischen Kom- 
positionen bildet oft ein lateini- 
scher oder auch griechischer Spruch 
mit stoischer oder pessimistischer 
Note, so etwa bei der Radierung 
von der Kreuzigung des reichen 
Polykrates der Satz, daß »niemand 
vor seinem Tode glücklich zu nen- 
nen sei«. Für seine Meditation über 
Vergänglichkeit — aber nicht im 
christlichen Sinne — wählte er my- 
stische, bisweilen makabre Motive. 
Der Maler, der durch wogende 
Schlachtszenen bekannt wurde, der 
in Rom, ähnlich wie vor ihm Cara- 
vaggio, ein Außenseiterleben führte 
und sich gegen künstlerische und 
gesellschaftliche Gepflogenheiten 
seiner Umwelt auflehnte, auch als 
satirischer Poet und Straßenschau- 
spieler — dieser Salvator Rosa 
dachte und malte keineswegs in 
Rosa, es sei denn in Dunkel-Rosa. 

In der Thematik liegt seine Eigen- 
art und Bedeutung, weniger in 
Technik und Stil. Die Ausstellung 
(die noch bis zum 23. Dezember zu 
sehen ist) zeigt wohl, daß er kein 


Salvator Rosa (1615—1673). Selbstbildnis (?) mit Schädel, auf den er die 
griechischen Worte schreibt: »Siehe, warum, wohin?« Um 1650. New York, 


Metropolitan Museum of Art 









































Die sechs Großen 
von Frankfurt am Main 


] Eines der großen 
oMuseen der Welt 


ist das 
Städelsche Kunstinstitut 
in Frankfurt am Main 


Einer der großen 
oDichter der Welt 

ist 

Johann Wolfgang von Goethe, 


geboren in 
Frankfurt am Main 


ß Eine der großen 
oBörsen der Welt 


ist die Frankfurter Börse 


Eine der großen 
oNotenbanken der Welt 
ist die 
Deutsche Bundesbank mit Sitz 
in Frankfurt am Main 





Einer der großen 
oFlughäfen der Welt 


ist der Frankfurter 
Rhein-Main-Flughafen 


Eine der großen 
oZeitungen der Welt 


ist die Frankfurter Allgemeine Zeitung 


Wir grüßen die Freunde der Frankfurter Allgemeinen Zeitung 
mit einem der bekanntesten Werke aus dem Städelschen Kunstinstitut, 


der „Venus” von Lucas Cranach d.Ä. 


Stanffurter Allgemeine 


ZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Die F.A.Z.- Ein Beispiel für das Besondere 
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ganz großer Maler und kein großer 
Neuerer war; aber ein großer Anre- 
ger, dessen Blick hinter die Realität 
bis in den Surrealismus hinein fort- 
wirkt und dessen eigenes Werk zu 
Unrecht vernachlässigt worden ist. 

Peter Fischer 


Kuper- 
Ausstellung 


BERLIN. Eine umfängliche Einzel- 
ausstellung des 1972 aus der So- 
wjetunion ausgesiedelten Malers 
Yurij Kuper bereitet die Galerie 
Lietzow, Berlin, für das Frühjahr 
1974 vor. Mit dieser Ausstellung 
werden zum ersten Mal auf dem 
westeuropäischen Kontinent Arbei- 
ten des heute 33jährigen, in Lon- 
don lebenden Künstlers gezeigt. 
Kuper gehörte vor seiner Aussied- 
lung aus der Sowjetunion zur jun- 
gen Prominenz der Moskauer 
Kunstszene. 


Wiener Realismus 
in Paris 


PARIS. Mit der »Wiener Schule des 
phantastischen Realismus« eröff- 
nete Anfang Dezember die Galerie 
de Paris eine Ausstellung, die für 
die Franzosen ziemliches Neuland 
bedeutet, während über die fünf 
Begründer der Schule in der übri- 
gen Welt seit 20 Jahren heftig de- 
battiert wurde und sich viele junge 
Künstler durch sie beeinflussen 
ließen. Gleich nach dem letzten 
Krieg versammelten sich diese er- 
sten Wiener Realisten, nämlich 
Brauer, Fuchs, Lehmden, Hausner 
und Hutter, um Gütersloh, der an 
der Kunstakademie in Wien lehrte. 


Seine Theorien haben in ihrem 
Werk ihre Spur hinterlassen, so- 
weit es um ihre Technik geht. Viel- 
leicht waren aber die jungen 
Künstler noch stärker durch die 
Bildwerke der alten Meister, von 
Bosch, Altdorfer oder Arcimboldo, 
beeinflußt, die sie in den Museen 
Wiens fanden. Auch wies sie ein in 
Wien lebender Franzose auf den 
surrealistischen Maler Breton und 
die anderen französischen Surrea- 
listen hin. Wien besaß in den drei- 
Biger Jahren zwei große Maler, die 
die Basis für die gegenwärtige 
Schule des Bizarren und Fremd- 
artigen schufen: Kubin und dessen 
Freund Fritz von Herzmanovsky 
Orlando. In ihren Bildern zeigt sich 
bereits das Makabre, Dämonische, 
erotisch Possenhafte wie auch das 
Wunderbare, das für die heutige 
Schule so kennzeichnend ist. Letz- 
tere sieht sich einer realen Dar- 
stellungsweise verpflichtet. Das 
Monströse verbindet sich mit dem 
Anmutigen. Im Gegensatz zu den 
Surrealisten, die aus dem Unbe- 
wußten heraus arbeiten, durchden- 
ken die Wiener ihre Werke, und 
diese Reflexion gibt dem Zufall 
keinen Raum. Jeder dieser Wiener 
spricht eine eigene Sprache, sei es, 
daß z.B. Brauer uns eine feen- 
hafte Märchenwelt vor Augen führt 
oder der Slowake Lehmden trost- 
lose Landschaften malt, in denen 
alles von Menschenhand Gebaute 
einstürzt. Die Maler dieser Schule 
wollen Tabus zerstören, aber auch 
den Menschen von heute die Kennt- 
nis alter Mythen vermitteln. 

Diese ersten Wiener haben Schule 
gemacht. Ihr gehören die in oben- 
erwähnter Galerie vorgestellten 
Künstler an. Da ist zunächst Pro- 
fessor Proksch, der an der Wiener 
Kunstakademie lehrt. Er fügt mit 
gutem Glück phantastische Ele- 
mente mit klassischen zueinander. 
Klitsch vertritt einen außerordent- 
lich phantasievollen Stil, der den 





Zauber aus Feenmärchen be- 
schwört. Der »magische Realismus« 
von Swoboda setzt diesen ein we- 
nig außerhalb des Kreises. Ein 
Avantgardist wie Dachauer verdient 
besondere Beachtung. Regschek, 
der über eine erstaunliche Gabe 
der Inspiration verfügt, hat es viel- 
leicht mehr als jeder andere ver- 
standen, eine Brücke zwischen 
phantastischer Malerei und tradi- 
tionellem Surrealismus zu schlagen. 
Es stellt sich eine Frage: Warum 
ist diese Schule, die in der ganzen 
Welt ein solches Echo gefunden 
hat, in Frankreich relativ wenig be- 
kannt geblieben, trotz mehrfacher 
Ausstellungen? Vielleicht liegt es 
daran, daß der Franzose, der sich 
gern als Rationalist bezeichnet, 
sich gegenüber einer als literarisch 
eingestuften Kunst zurückhaltend 
zeigt. Dabei verdienen die Wiener 
Anerkennung, und brauchen sie, 
wenn sie durch ihre unendlich rei- 
chen Bildwerke ihre Mitmenschen 
in ihre fremdartige Welt führen 
wollen, in der die Logik nur wenig 
Gültigkeit hat (s. a. Abb. S. 802). 
Jean Goldman 


Retrospektive 
Dubuffet 


PARIS. In enger Kollaboration mit 
dem Guggenheim-Museum in New 
York wurde jetzt in Paris die sechste 
große Dubuffet-Ausstellung der letz- 
ten 13 Jahre eröffnet (bis 20. 12. 
1973). Dem französischen Maler 
wird damit eine seltene Ehre seines 
Landes zuteil, in dem gemeinhin, 
wie anderswo, der Prophet nichts 
gilt. 

350 Katalognummern - eine Retro- 
spektive des immensen Werkes von 
1943 bis 1973, eine Dokumentation 
über 30 Jahre der verschiedensten 
Serien und Techniken: Gemälde, 
Drucke, botanische Elemente, As- 
semblagen, Schmetterlingsflügel- 


bilder, Zeichnungen, Skulpturen, 
Porträts, Landschaften, Bücher, Ar- 
chitekturprojekte usw... Im Rahmen 
des »Herbstfestivals von Paris« 
fand gleichzeitig im November in 
einem Foyer des Grand Palais der 
»Coucou Bazar« statt, eine Art 
Scharade, »tableau vivant etanime«, 
die Dubuffet sich zu einer Musik 
von I.Mimaroglu ausgedacht hat. 
Das Spiel ist bereits bei der Aus- 
stellung in Amerika im Guggen- 
heim-Museum (April bis Juli 1973) 
gezeigt worden und hat dort gro- 
Bes Aufsehen erregt. Dubuffeteske 
Figuren, Tiere, kostümierte und 
maskierte Personen tanzen den 
»Bal de !’Hourloupe« und stammeln 
eine unverständliche, vom Verfas- 
ser erfundene Sprache. Der Erfin- 
der oder besser Entdecker der 
»Art brut« versteht es noch mit 
72 Jahren, sich zu erneuern. Er be- 
sitzt jenes Genie, das er in den 
Zeichnungen Geisteskranker und 
sozial Gestrandeter entdeckt hat. 

Dubuffet wich und weicht noch heu- 
te bewußt vom »normalen« Kunst- 
gleis ab, in das er dank seiner Her- 
kunft und Ausbildung hätte gleiten 
sollen. Er expliziert diesen intel- 
lektuellen Bruch mit der künstleri- 
schen Tradition des Abendlandes in 
seinem bei Gallimard (1973) erschie- 
nenen Buch »L’Homme du Com- 
mun & l’Ouvrage«; er unterstreicht 
die Uniformität »akademischer Kul- 
tur«, die ihn andere Ausdrucksmög- 
lichkeiten suchen ließ und die ihn 
in die Asyle geistesgestörter Men- 
schen führte, für die Malen zu einer 
Hilfe im Heilprozeß werden kann. 

Dubuffet will Häßlichkeit, er ver- 
abscheut bequemen Formalismus. 
Aber trotzdem schockiert er nicht 
mehr wie in den ersten Jahren sei- 
nes Bekanntwerdens. Seine Sgraf- 
fit, seine phantastisch-bösartig 
wirkenden Gnome, die Monstren, 
Assemblagen, abstrus und phanta- 
sievoll aus Blättern, Sand, Erde und 
Teer, die die Häßlichkeit der Welt 





von anderen. Denn er hat das belebende Aroma und den vollen 


Der Kaffee Man hat doch viel mehr von einem guten Kaffee, wenn er 
9 auch gut bekommt. Darin unterscheidet sich Kaffee Hag so wohltuend 


der es ut 
mit Ihnen 
meint 
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Geschmack, wie Sie es von bestem Kaffee erwarten dürfen. 


un 

SS Und Kaffee Hag ist außerdem doppelt bekömmlich. 
= Das heißt: frei von Coffein und daher schonend für Herz, Nerven 
und Kreislauf - und frei von bestimmten Reizstoffen, die Magen, 
Leber und Galle belasten können. 


Darum entscheiden sich so viele Kaffeefreunde gerade 
für diesen Kaffee. 











Ein Museum für... 
. . Gobelins in Tetouan, Marokko 
. Alfred Kubin in Hamburg 
. indianische Kultur in Okmulgee, Oklahoma 
. Transport und Verkehr in Budapest 
. Renaissance-Möbel in Azay-le-Rideau 


Fakten über 17000 Museen in 148 Ländern: 


MUSEUMS OF THE WORLD 
MUSEEN DER WELT 


1973. XIV, 762 Seiten. Format 22x 28,5 cm 
Linson DM 120,—. ISBN 3-7940-3426-0. 
Deutsch — Englisch. 

Dieses Buch macht in einer internationalen Aufstellung 
deutlich, was Menschen getan haben, um ihre Ge- 
schichte zu bewahren. Neben den weltberühmten Mu- 
seen wie Leningrads Eremitage, New Yorks Metropoli- 
tan und Madrids Prado finden Sie Tausende von weni- 
ger bekannten, aber ebenso faszinierenden Museen 

und Sammlungen: 

@ Kunstmuseen und Galerien 

® Naturwissenschaftliche und technische Sammlungen 

® Kulturgeschichtlich, lokal oder regional bedeutende 
Museen 

® Archäologische und historische Museen 

®@ Biographische Sammlungen 

@ Gedächtnisstätten 

@ Historische Bauwerke 

® Spezialsammlungen 


Jeder Eintrag enthält den Namen des Museums in der Original- 
sprache, Anschrift, Gründungsjahr, Namen des Direktors oder Kon- 
servators, Museumstyp und detaillierte Angaben zu den Sammel- 
gebieten. Die 186 in diesem Buch verwendeten Begriffe lehnen sich 
an die Terminologie des International Council of Museums (ICOM) 
an. 

Zwei getrennte Register machen das Handbuch zu einem univer- 
salen Auskunftswerk: Im Register der Sammelgebiete sind unter 
den einzelnen Stichworten alle in Frage kommenden Museen zu 
finden; im Namenregister sind alle Personennamen und alle geo- 
graphischen und ethnographischen Bezeichnungen aufgeschlüsselt. 


MUSEUMS OFTHE WORLD --fürwen? 

— Kunsthistoriker, Archäologen, Ethnologen 

— Forscher auf allen Gebieten von Kunst und 
Wissenschaft 

— Bibliotheken, Behörden, Archive 

— Kunsthändler und -sammler 

— Reiseveranstalter und Urlauber 

— Architekten, Verlage und Antiquariate 

— und selbstverständlich Museen selbst 

— und für alle, die sich beruflich oder privat für die un- 
zähligen Dinge interessieren, die in den Museen der 
Welt gesammelt werden. 


Verlag Dokumentation München 


8023 Pullach, Jaiserstraße 13, Postfach 148 
Telefon: (089) 7 93 09 14/7 93 21 21 
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Berichte 


dartun sollen — sie sind längst 
integriert in den internationalen 
Kunstrummel, Bestandteil erfolg- 
reicher Auktionen, heißbegehrte 
Ausstellungsstücke auf öffentlichen 
Plätzen wie in New York, wo seine 
»Gruppe von vier Bäumen« von der 
Chase Manhattan Bank gekauft und 
aufgestellt wurde (1972). Vor dem 
Tempel der kapitalistischen Gesell- 
schaft befindet sich so paradoxer- 
weise das karikaturenhafte Werk 
des Antikünstlers Dubuffet, der sich 
gegen den kommerziellen Kunst- 
betrieb immer gewehrt hat und der 
trotz seines internationalen Erfol- 
ges immer nur seinen Phantasmen 
und Recherchen treu geblieben ist. 

Peter Bermbach 


Nachlaß aus dem 
Besitz von König 
Gustav VI. Adolf 


STOCKHOLM. Schon im Jahre 1906 
begann der vor kurzem verstorbene 
schwedische König Gustav VI. Adolf 
mit dem Sammeln von ostindischem 
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Porzellan. Auf seiner Weltreise im 
Jahre 1926 besuchte er China, und 
esgelang ihm,eine Anzahl wertvoller 
Stücke klassischer chinesischer 
Kunst zu erwerben. Im Laufe der fol- 
genden Jahre konnte er vor allem 
auf seinen Reisen nach London 
seine Sammlung um bedeutende 
Stücke vergrößern; denn damals 
gab es noch häufig glückliche Zu- 
fallsfunde. So war der greise König 
im Laufe seines langen Lebens ein 
bedeutender Kenner geworden. In 
seinem Testament hat er eine Reihe 
der Museen seines Landes bedacht. 
Das Nationalmuseum in Stockholm 
erhielt eine große Zahl Blätter aus 
seiner Graphiksammlung, dazu 
eine Sammlung von Handzeichnun- 
gen schwedischer Künstler. Der 
Vereinigung der Freunde des Natio- 
nalmuseums stiftete er eine Million 
Kronen zum Ankauf wertvoller 
Kunstgegenstände, insbesondere 
klassischer Gemälde und Skulptu- 
ren, Zeichnungen, Graphik und 
Kunsthandwerk. 

Wie zu erwarten, hat das Ostasia- 
tische Museum die bedeutendsten 
Kunstschätze aus dem Besitz des 
Königs erhalten, das größte Ge- 
schenk in der Geschichte des Mu- 
seums, wie sein Chef, Dozent Bo 
Gyliensvärd, geäußert hat. Es sind 


insgesamt rund 2500 Exponate, de- 
ren Wert viele Millionen Kronen 
ausmacht. Sie werden demnächst 
aus ihren Vitrinen im Stockholmer 
Schloß in das Ostasiatische Mu- 
seum überführt und dessen an sich 
schon bedeutende Sammlungen 
wesentlich bereichern. 

Edmund Bickel 


250 Jahre 
Fayence- 
Manufaktur 


Vorschau auf eine Ausstellung im 
Badischen Landesmuseum Karls- 
ruhe 


KARLSRUHE. 1723 wurde mit dem 
Privileg des Gründers der Stadt 
Karlsruhe, des Markgrafen Karl 
Wilhelm von Baden-Durlach, eine 
Fayence-Manufaktur in Durlach ge- 
gründet. Diese in der Blütezeit der 
Fayence- und beginnenden Porzel- 
lanherstellung gegründete Manu- 
faktur bestand bis in die Mitte des 
19. Jahrhunderts. Ihre Erzeugnisse 
können sich mit Arbeiten der ande- 
ren Zentren der Fayence-Herstel- 
lung in Deutschland und auch in 
Europa messen. Um den Reichtum 
der Formen und der Dekorations- 


motive in adäquater Weise präsen- 
tieren zu können, veranstaltet das 
Badische Landesmuseum Karlsruhe 
aus Anlaß der 250. Wiederkehr der 
Gründung der Manufaktur ab Juli 
1974 eine umfassende Ausstellung 
dieser für die Entwicklung der 
deutschen Fayence-Geschichte so 
wichtigen Durlacher Manufaktur. 
Auf der Ausstellung werden sowohl 
die frühen Geschirre mit Blaudekor, 
Geschirre mit ostasiatischen Blu- 
mensträußen, mit figürlichen Chi- 
nesenszenen und mit idealen Land- 
schaftsdarstellungen vertreten sein 
wie auch die späteren Weinkrüge 
mit Angaben der Besitzer und Dar- 
stellungen ihrer Berufe, deren kul- 
turgeschichtlicher Wert nicht hoch 
genug eingeschätzt werden kann. 
Im Hinblick auf die bevorstehende 
Ausstellung darf die neue Erwer- 
bung eines um 1760 in der Blüte- 
zeit der Manufaktur entstandenen 
Birnkruges besonders hervorgeho- 
ben werden. Die Darstellung eines 
Jägers mit Hunden, der zwei 
Hirsche jagt, ist in zarten Farben 
wiedergegeben, die besonders 
leicht, fast impressionistisch auf- 
getragen sind. 

Besitzer von Durlacher Fayencen 
mögen sich bitte beim Badischen 
Landesmuseum Karlsruhe melden. 





In der Städtischen Galerie im 
Lenbachhaus in München 

gab es ein Wiedersehen mit 
Julius W. Schülein (1881 bis 
1970), der nach seiner Emi- 
gration im Jahre 1933 in un- 
verdiente Vergessenheit ge- 
riet. Schülein gehörte seiner- 
zeit zu den großen Namen der 
Münchner »Neuen Secession«, 
seine Städtebilder aus Mün- 
chen und Paris zeigen ihn als 
Meister malerischer Kraft. 
Unser Bild »Sonntagsparade 
auf dem Odeonsplatz« von 
1911 dokumentiert gleichzeitig 
Schüleins genaues räumliches 
Sehen. Später hat er sich in 
New York einen großen 
Sammlerkreis geschaffen. Die 
große Resonanz der Ge- 
dächtnisschau gleicht einer 
Neuentdeckung des Künstlers 





Ein Piperdruck für Ihre Hausgalerie 











Martin Schongauer: Die Heilige Familie. 26:17 cm. DM 26,— 











Dieser Piperdruck der »Heiligen Familie« des MARTIN SCHONGAUER 
(um 1430 bis 1491) ist ein besonders schönes Beispiel für die ganz außergewöhn- 
lich strengen Qualitätsmaßstäbe, die im Verlag der PIPERDRUCKE seit über 
vierzig Jahren bei der farbigen Reproduktion großer Kunst angelegt werden. 


Über das Programm der rund 180 lieferbaren Blätter informieren drei farbige 
Kataloge: 

ALTE MEISTER 

MEISTERWERKE DES 19. JAHRHUNDERTS 

NEUERE MEISTER 

einzeln je DM 8,—; alle drei Bände zusammen DM 20,— 
& PIPERDRUCKE erhalten Sie 


in guten Buch- und Kunsthandlungen. 


DIE PIPERDRUCKE VERLAGS-GMBH MÜNCHEN 40 Georgenstr. 17 
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Wenn auch die Gaben 
reichlich waren, 
Geschenke 

gab es keine... 


Notizen zum Kunsthandels-Image 


Das Berufsbild des Kunsthändlers steht in internen Diskus- 
sionen des Kunsthandelsverbandes und der Öffentlich- 

keit zur Debatte. Das Image dieser Branche, das wissen 
ihre repräsentativen Vertreter, ist schlecht, der Ruf des 
Kunsthändlers angeschlagen. Sogenannte Kunstskandale, 
provoziert von skrupellosen Figuren, die sich gewissenlos 
als Kunsthändler ausgeben, sind eine schwere Hypothek für 
den seriösen Handel. Verleumderische, zwischen Kunst- 
handel und kriminellen Machenschaften oft wenig differen- 
zierende Berichte in den Boulevardblättern, sensationell 
aufgemachte Artikel in angesehenen Tageszeitungen be- 
lasten das Renommee des Kunsthandels in Deutschland. 
Der Bundesverband der Kunst- und Antiquitätenhändler in 
Deutschland hat sich unter diesen Umständen zur Selbst- 
hilfe entschlossen, um sein Renommee wieder herzustellen. 
Eine von ihm initiierte sachliche Informationspolitik konnte 
in der letzten Zeit vieles von dem richtigstellen, was fälsch- 
licherweise behauptet und publiziert wurde, einiges an 
Anschuldigungen entkräften und vor allem darauf hinweisen, 
daß kein organisiertes Mitglied in einen Kunstskandal ver- 
wickelt wurde. Was jedoch die eine Institution Positives 

zu leisten vermochte, stellt eine andere, untergeordnete 
sogleich wieder in Frage. Das Beispiel von einer wenig 
durchdachten, primitiven Werbung gab der Pressedienst 
der 18. Deutschen Kunst- und Antiquitätenmesse in München. 
Als Veranstalter dieses Kunstmarktes zeichnet der Bundes- 
verband des Deutschen Kunst- und Antiquitätenhandels e.V. 
Die Durchführung lag in den Händen des Verbandes Baye- 
rischer Kunst- und Antiquitätenhändler. Wer aber die Ver- 
antwortung für die Pressearbeit trägt, entzieht sich meiner 
Kenntnis. Der Pressedienst mit dem Titel »München und 
seine Kunstmesse«, ein Bericht, besser eine Geschichte, 
wies im Stil und der Ausführung einen Tenor auf, der an 
Antiquiertheit im Kommunikationswesen kaum zu über- 
bieten ist. Diese Art von Propaganda hatte selbst im aus- 
gehenden 19. Jahrhundert schon jede journalistische Auf- 
merksamkeit verloren, als »Gartenlaube« und »Wienerwald« 
noch immer zugkräftige Themen waren. Der Kunsthandel 
kann sich nicht, vor allem nicht bei der Presse, mit Mitteilun- 
gen empfehlen, deren Informationswert gleich Null ist. Der 
Kunsthandel stellt sich mit derartigen Beiträgen als ernst 
zu nehmendes Unternehmen in Frage, er gibtsich der 
Lächerlichkeit preis. Eine Reputation in der Öffentlichkeit ist 
so bestimmt nicht zu erreichen. 

»Wenn alljährlich gegen Mitte Oktober, erst vereinzelt in 
den Schaufenstern einiger Kunsthändler, dann etwas häu- 
figer an den Türen renommierter Münchner Geschäfte, 
schließlich an den Litfaßsäulen, auf großen Werbeflächen 
und an Plakatwänden in München sowie in vielen anderen 





Städten und Orten, das Plakat der Deutschen Kunst- und 
Antiquitätenmesse auftaucht, dann rüsten sich viele Mu- 
seumsdirektoren, Hunderte von Kunsthändlern und Zigtau- 
sende von Kunstkennern, -liebhabern und -sammlern seit 
nunmehr 18 Jahren zum längst ungeduldig erwarteten Gang 
in das Haus der Kunst, München.« 
Wenn man diesen der Presse zugedachten, im Stil einer 
rührseligen Weihnachtsgeschichte abgefaßten Bericht auf 
seine Substanz hin untersucht, dann ist die Feststellung 
erlaubt, daß der Text seiner Aufgabe nicht gerecht wird, 
verwertbare Presseunterlagen zu liefern. Der Text geht so 
weiter: »Es ist wieder soweit. Endlich. Die Eröffnung des 
Kunst- und Antiquitätenparadieses im Haus der Kunst steht 
unmittelbar bevor.« Fehlt nur noch das freudig angestimmte 
Halleluja. 
Soweit die nichtssagenden Platitüden. Dann folgen im Text 
ganz einfach Unwahrheiten (oder sollte es sich um bewußte 
Irreführung der Presse handeln?): 
»Man hat ja schon seit Wochen, teils seit Monaten, auf seiten 
der Händlerschaft die neueingekauften, messewürdigen 
Objekte nicht mehr ins Fenster gestellt. Nein, man hat diese 
besonderen Kunstwerke und seltenen Antiquitäten fast 
versteckt. Niemand durfte sie vor Messebeginn sehen, damit 
sie im Haus der Kunst als Glanzstücke die Ausstellungs- 
kojen noch wirkungsvoller und attraktiver gestalten helfen.« 
Wer den Kunstmarkt kennt, wer die Händler während der 
Messevorbereitungen besucht oder gesprochen hat, der 
weiß, daß sie nach der Absatzflaute im Sommer und im 
Frühherbst nicht willens waren, ihre Ware zu verstecken, 
sondern so schnell wie möglich auch die für die Messe vor- 
gesehenen Objekte wieder zu verkaufen. So erklärt es 
sich auch, daß einige Gegenstände gleich zu Messe- 
beginn als verkauft deklariert waren: Sie hatten schon vor 
der Eröffnung den Besitzer gewechselt. Das aber hätte der 
hoffnungsvolle Textschreiber wissen müssen. Der kritischen 
Einwände gäbe es noch mehr, der Korrektur falscher Dar- 
stellungen bedürfte es auch an anderen Stellen. Doch noch 
ein weiterer Passus bleibt denkwürdig: 
»Es ist dies (die Antiquitätenmesse) einer der glanzvollen 
Höhepunkte im Münchner Gesellschaftsleben, und jeder, 
der dazu eingeladen ist, rechnet es sich zur Ehre an, dabei- 
zusein und anschließend den ersten Rundgang mit dem 
Landesvater zu erleben.« In gewissen Münchner Kreisen 
denkt man heute offensichtlich noch in den absolutistischen 
Kategorien des 19. Jahrhunderts, als die Weihe des Regen- 
ten erst das Ereignis zum Erlebnis machte. Aber auch ohne 
Monarchen oder den vom Volk gewählten Politiker läßt sich 
Kunst sehr wohl »erleben«; die Zeit, in der die Rockschöße 
der Herrscher geküßt worden sind, ist hoffentlich ein für 
alle Male vorbei. 
Viele der auf der Messe ausstellenden Kunsthändler hatten 
sich über die Messe-Berichterstattung in den Tageszeitun- 
gen verärgert gezeigt. Die Kunsthändler sollten sich tun- 
lichst dann nicht über diese Artikel wundern oder über 
die wenig konstruktive Kritik beklagen und sich über ein 
falsches Urteil erstaunt zeigen, wenn der organisierte 
Handel als Interessenverband in seinem Pressedienst statt 
sachlichen Informationen eine Weihnachtsgeschichte bietet. 
Viele der in München teilnehmenden Händler hatten eine 
ihrer wirklichen Leistung entsprechende positive Werbung 
verdient, der Pressedienst wußte dies leider einzuschränken. 
Klaus-Hartmut Olbricht 








Peter Fischer, London 


INIGO JONES 


Der seltsame Name scheint sym- 
bolisch für den größten engli- 
schen Renaissance-Künstler nach 
Shakespeare: Der Zuname, der 
in England so bekannt ist wie 
Hinz und Kunz, folgt auf einen 
Her- 


kunft, der südlich klingt, es aber 


Vornamen unbekannter 
nicht ist, denn genauso hieß 
schon der Londoner Tuchhand- 
werker, als dessen Sohn Inigo 
Jones am ı9. Juli 15753 getauft 
wurde. Seine Jugendjahre sind so 
ungeklärt wie die des neun Jahre 
älteren Schauspielers aus Strat- 
ford; doch scheint er schon früh 
in Italien gewesen zu sein, wie es 
auch von Shakespeare vermutet 
wird. Auch er hatte großen Ein- 
fluß auf die Bühne und war be- 
freundet mit Ben Jonson, der die 
erste große Shakespeare-Ausgabe 
eingeleitet hat. Weiter allerdings 
reicht der Vergleich nicht. Wäh- 
rend der Autor der Shakespeare- 
Dramen eine historisch ungesi- 
cherte Chiffre ist, steht der könig- 
liche Oberbaumeister der beiden 
ersten Stuarts auf dem engli- 
schen Thron jahrzehntelang im 
hellen Lichte des Hofes und der 
Zeitgeschichte; aber während die 
Shakespeare-Werke munter fort- 


leben, sind die Arbeiten des 
mächtigeren Zeitgenossen, ob- 


wohl viele davon — keineswegs 
alle — Bauten aus Stein waren, 
entweder vergangen oder wenig 
bekannt. 

Manche Fremdenführer in Lon- 
don weisen nicht einmal auf sein 
am meisten bekanntes Gebäude 
hin, das Banqueting House, das 
mitten im Stadtzentrum liegt; 
aber die beiden Gardeposten zu 
Pferde, die es unmittelbar ge- 
genüber zu bestaunen gibt, sind 
mit ihren glänzenden Helmen 
und bunten Monturen freilich 
fotogener für die Touristen als 
die wohlproportionierte, doch et- 
was pedantisch-trockene Fassade 
dieses einzigen Teiles des White- 
hall-Königspalastes, der so groß- 
artig hätte werden können wie 
der Louvre, aber nie ausgeführt 
worden ist — gleich vielen an- 
deren seiner Pläne. 

Dort in dem frisch restaurierten 
Thron- und Festsaal mit der 
Königsapotheose von Rubens an 
der Decke waren diesen Sommer 
in einer (leider sehr ungeschick- 


Anthonis van Dyck (1599 — 1641). 
Porträtzeichnung Inigo Jones’. Um 
1640. Bleistiftzeichnung. 24:20 cm 
Anthony van Dyck (1599 — 1641). 
Portrait of Inigo Jones. 

C. 1640. Lead. 24: 20 cms. 





die Kunst 


und 


das schöne Heim 





Dezember 1973 Heft 12 85. Jahrgang 


ten und unübersichtlichen) Jubi- 
läumsausstellung des Arts Coun- 
cil neben den Bauplänen auch 
die vielen anderen Interessen und 
Facetten des Mannes zu studie- 












































































































































































































































































































































































































































































































































Der gelehrte Architekt. 
Zum 400. Geburtstag 
des englischen 


Universalkünstlers 


ren, den der zeitgenössische Dra- 
matiker George Chapman 1616 
»unseren einzigen gelehrten Ar- 
chitekten« genannt hat. Er war 
ein echter 


Universalgeist der 


















































Renaissance. Als Maler scheint er 
begonnen zu haben, obwohl Ge- 
mälde von ihm nicht bekannt 
sind; aber sein flüssiges, mitunter 
schmissiges Zeichentalent, das 
van Dyck dem »jeglicher großer 
Meister seiner Zeit« an die Seite 
gesetzt haben soll, belebt seine 
fast fünfhundert Bühnen- und 
Kostümentwürfe für »masques« 
— jene allegorischen Festvorfüh- 
rungen mit Poesie, Musik, Tanz 
und phantastischen Szenerien 
und Masken, in denen neben 
Schauspielern auch Mitglieder 
des Hofes als Tänzer auftraten, in 
den erhabensten Rollen König 
und Königin selber, denn der 
Zweck war die Glorifizierung des 
von Gott gesetzten Königtums. 

Jones hat die »masques« in die- 
ser Form 1605 gemeinsam mit 
Ben Jonson erst geschaffen, aller- 
lei Bühnenmechanismen erdacht 
und auf Grund der Wissenschaft 
der Perspektive, die er aus Italien 
mitgebracht hatte, die Prosze- 
niumsbühne mit Rahmen und 
gestaffelten Kulissen eingeführt, 
den Prototyp der bis heute ver- 
breiteten Guckkastenbühne. Hat- 
ten bis dahin die Zuschauer die 
Spielfläche ganz oder doch größ- 
tenteils umringt, so wurden nun 
aller Augen in die gleiche Rich- 
tung gelenkt: auf ein im wesent- 
lichen zweidimensionales Abbild 
der Welt, hinter dem neuplato- 
nische Überlegungen standen, 
verbunden mit einer monarchisti- 
schen, einer autoritären Ideolo- 
gie. Aus der Sicht der Gegenwart 
freilich wird man diese Neue- 
die damals viele 
Köpfe geschüttelt wurden, sowohl 
politisch wie ästhetisch kaum als 


Gewinn betrachten. 


rung, über 


Erst vom Bühnenbild ist Jones 
zur Baukunst gelangt, und frag- 
lich ist auch, ob es ein Gewinn 
für seine Architektur war, daß er 
— nach einer traditionellen und 
etwas unsicheren Anfangsperiode 
— auch hierbei seine streng be- 
rechnete Symmetrie und eher 
steife Flächigkeit anwandte, die 
den edlen, doch kaum erregen- 
den Eindruck der wenigen tat- 
sächlich ausgeführten, noch er- 
haltenen und mit Sicherheit von 
ihm stammenden Bauwerke be- 
stimmt: vor allem des Banquet- 
ing House an der Whitehall und 
des Queen’s House in Greenwich. 
Aber indem er die Theorien des 
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Der gelehrte 
Architekt: 
Inigo Jones 


2 Inigo Jones (1573 — 1652). 
Das Banqueting House an der 
Whitehall. 1619 — 1622 

3 Inigo Jones (1573 — 1652). 
»Fleur de lis«-Treppe für Königin 
Henrietta Maria, die französische 
Gemahlin Karls I. 1630— 1638. 
Greenwich, Queen’s House 

4 Der Doppelwürfelsaal im Wilton 
House bei Salisbury von John Webb 
(1611 — 1674), der höchst- 
wahrscheinlich unter dem Einfluß 
von Inigo Jones entstand 

5 Peter Paul Rubens (1577 — 1640). 
Deckengemälde im Banqueting 
House mit Kassettierung von 
Inigo Jones. Zwischen 1629 und 1635 


2 Inigo Jones (1573 — 1652). 
The Banqueting House at Whitehall. 
1619 — 1622 

3 Inigo Jones (1573 — 1652). 
“Fleur-de-lis” staircase built for 
Henrietta Maria, Charles P’s 
French Queen. 1630— 1638. 
Greenwich, Queen’s House 

4 The Double-Cube Room at Wilton 
House near Salisbury by John Webb 
(1611 — 1674) which most likely 
results from Inigo Jones’ influence 

5 Peter Paul Rubens (1577— 1640). 
Banqueting House ceiling panels 
with coffer decoration by 
Inigo Jones. Between 1629 and 1635 
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6 Inigo Jones (1573 — 1652). 
»Die Söhne des Friedens«. Kostüm- 
studien zu »The Triumph of Peace« 
von James Shirley. 1634. 
Braune Tinte mit grauer Tusche. 
31:92 cm 























Inigo Jones (1573 — 1652). 
“The Sons of Peace”. Costume 


designs for “The Triumph of Peace” 
by James Shirley. 1634. 

Brown ink washed with grey. 
31:92 cms. 


Der gelehrte Architekt: Inigo Jones 


Palladio nach England brachte, 
wurde er zu einem der ersten 
Vorläufer des Klassizismus im 
Norden. Das 18. Jahrhundert hat 
ihn als »britischen Vitruv« ge- 
rühmt. 

Als »die schönste Scheune Euro- 
pas« soll er selbst sein vielleicht 
eindrucksvollstes Bauwerk be- 
zeichnet haben, das allerdings 
nur als Kopie des abgebrannten 
Originals erhalten ist: die kleine 
einfache Kirche 
St. Paul’s mit dem toskanischen 
Portikus, der den Covent Garden 
Square 


und wuchtig 


beherrschte und bald 
wieder beherrschen wird, wenn 
in einigen Monaten die Gemüse- 
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markthallen und Gemüselast- 
wagen den Platz räumen, den sie 
so lange verstellthaben. Als Jones 
im Auftrage des Grafen von Bed- 
ford das ganze Viertel nach einem 
geometrischen Grundriß plante 
und den rechteckigen Platz an- 
legte, lieferte er dem städtebau- 
lichen Bild von London eine ent- 
scheidende Anregung; denn dies 
war der erste jener »Squares«, 
die mit ihren Grünanlagen in- 
mitten klassizistischer Häuser- 
zeilen bis heute für London cha- 
rakteristisch sind. 

Einen anderen Impuls gab er auf 
seiner zweiten, fast zweijährigen 
Italienreise als Begleiter und Ver- 


trauter des Grafen Arundel, dem 
er mit seinem kundigen Rat beim 


Aufbau 


besten 


einer der ersten und 
Kunstsammlungen des 
englischen Adels zur Seite stand, 
während Jones selbst sämtliche 
Palladio-Entwürfe für sich er- 
warb, und auch in der elänzen- 


Karls I. 
dürfte die Expertise des Hofbau- 


den Bildersammlung 


meisters wirksam gewesen sein. 
So hat er mit den Grund gelegt 
zu dem unermeßlichen Reichtum 
an antiker Kunst und vor allem 
auch italienischer Malerei in eng- 
und 


lischen Landschlössern — 


damit. wenn man will, indirekt 
dem Schloßbesichti- 
heute 


auch zu 
eungswesen, durch das 
viele englische Aristokraten sich 
den Druck der Erbschaftssteuern 
zu erleichtern suchen, und schließ- 
lich auch zu der Blüte des Lon- 
doner Auktionsmarktes, der zu 
einem erheblichen Teil aus sol- 
chen Sammlungen gespeist wird. 
Dem Architekten« 
(und einem Auftrag König Ja- 


» gelehrten 


kobs I.) ist auch eine der frühe- 
sten wissenschaftlichen Unter- 
suchungen des rätselhaften Mo- 
numentes von Stonehenge zu 
verdanken, das damals weithin 
als ein Bauwerk der Druiden galt. 
Jones, dessen Beobachtungen dar- 
über sein Assistent John Webb 
1655 — drei Jahre nach seinem 
Tode — herausgegeben hat, war 
angetan von den sorgfältig be- 
und 


messenen Proportionen 


schrieb begreiflicherweise das 
prähistorische Steingehege den 
Römern zu. Er hielt es für einen 
Tempel des Coelus oder Uranus, 
des alten Himmelsgottes, was ins 
Schema seiner neuplatonisch- 
christlichen Kosmologie paßte. 
Die These, obwohl falsch, nimmt 
doch verblüffend die heute gän- 
gige Annahme vorweg, die Stone- 
henge eben wegen seiner Abmes- 
sungen als Observatorium einer 
vorgeschichtlichen Priesterschaft 
sieht. 

Inigo Jones diente philosophisch 
und politisch einer alten Ord- 
nung und erlebte ihr Ende, als 
der hochkultivierte, aber unge- 
schickte König Karll. 1649 aus 
seinem Banqueting House aufs 
Schafott Der 


größte Teil seiner Werke ist ver- 


steigen mußte. 


gangen, nicht sein Einfluß. Er 
war vielleicht kein großer Künst- 
ler, aber ein großer Änreger. 





Von Frank Kodiak 


»Die Kunst auf der Suche nach 
der verlorengegangenen Natur.« 
Dies könnte, einige Phantasie 
vorausgesetzt, Titel eines hoch- 
aktuellen kulturkritischen Bei- 
trags dieser Zeitschrift im Jahre 
2000 sein. Daß der junge Rei- 
chenhaller Maler und Graphiker 
Walter Andreas Angerer, Jahr- 
gang 1940, schon heute Denk- 
anstöße zu einem solchen Thema 
vermittelt, zeigt die visionäre 
Kraft seiner bisher vorliegenden 
60 Kreidebilder und 26 Gra- 
phiken. 

Angerer präsentiert sich in ihnen 


vorzugsweise als »romantischer 
Surrealist«, der keineswegs Ver- 
wandtschaftsbeziehungen zu nai- 
ver Malerei, Romantik und Ex- 
pressionismus leugnet. Vor allem 
fällt dies bei den Frühwerken ins 
Auge, die der in das Mysterium 
der Natur eindringenden ersten 
Entwicklungsphase des Malers 
entstammen. 

Entscheidend für das Hinfinden 
zum eigenen Stil jedoch war die 
Begegnung mit dem Werk Marc 
Chagalls. Durch sie ergab sich 
jene wichtige Beziehung des wer- 
denden Künstlers zu seinem gro- 


1 »Gefährlicher Tau«. 1972. 
Kreide. 90: ıro cm 


“Dangerous Dew”. 1972. 
Chalk. 90: 110 cms. 


Ben zeitgenössischen Meister, die 
zugleich Anregung und Kritik für 
das eigene Schaffen bedeutete. 

Nach einigen anfänglich noch 
sehr chagallabhängigen Experi- 
menten ging Angerer dazu über, 
das Naiv-Romantische seiner er- 
sten Bilder ins Surreale zu über- 
zeichnen. Er entdeckte hierbei 
seine wahre Bestimmung, in einer 
von allen Formzwängen befrei- 
ten farbensprühenden Kreide- 
technik, deren phantastische In- 
halte langsam um das große 
Thema der »wirkenden Natur« 
zu kreisen begannen. An Chagall 


» 


geschult blieben dabei vor allem 
die kontrapunktisch gesetzten 
Effekte von Dominanzfarben, 
die aus sich selbst zu leuchten 
scheinen. Was der Maler hier im 
Mysterium eines feurig flackern- 
den Rots, den bis zur Erstarrung 
reichenden Schattierungen von 
Blautönen oder der lebendigen 
Frische an Grünwerten erreicht, 
läßt allein von der Farbe her ge- 
sehen die berechtigte Hoffnung 
auf einen Nachfolger des deut- 
schen Expressionismus wach 
werden. Angerer träte damit ein 
Erbe an, das mit seinen Wurzeln 
bis in die Romantik des vorigen 
Jahrhunderts zurückreicht und 
auf dem aufzubauen bis heute 
noch keinem der aktuellen deut- 
schen Maler gelungen ist. In Ab- 
änderung der Forderung nach 
dem »Erwachen des geschicht- 
lichen Sinns« müßte man dabei 
heute freilich die Rückbesinnung 
auf die Natur zur Schlüsselformel 
machen. Angerers Versuche in 
dieser Richtung sind außerordent- 
lich bemerkenswert. Ohne sich 
in vordergründige Anklagen zu 
verlieren, weist er in phantasti- 
schen, archaisch anmutenden 


Walter Andreas Angerer 


» Waldfest«. 1970. 
Kreide. 90: ıro cm 
“Sylvan Festival’. 1970. 
Chalk. 90 :110 cms. 








Natur-Mensch-Symbiosen auf 
jene zum Fortbestand des Lebens 
auf unserem Planeten notwendi- 
gen Wechselbeziehungen hin, die 
zwischen den unterschiedlichsten 
Daseinsformen existieren. Es ist 
die im Urbeginn des Lebens re- 
flektierte Gegenwart, durch die 
Angerers Bilder die mögliche 
Realität einer Zukunft heraufbe- 
schwören, in der der Mensch die 
Erde ihrer Natur beraubt haben 
wird und damit die eigene Exi- 
stenz auslöscht. Hier steigt die 
Vision des gigantischen Selbst- 
mordes einer ganzen Welt auf, 
der sich, darf man den Statisti- 
ken von Umweltforschern Glau- 
ben schenken, bereits auf allen 
abzuzeichnen be- 
ginnt. Der moderne Mensch aber, 


Kontinenten 


zum Satyr aufgequollen, sich aus 
Mineral, Pflanze und Tier ständig 
wiedergebärend, wird durch die 
Phantasie des Malers noch ein- 
mal, wie in einem letzten Auf- 
begehren, auf seinen Ursprung 
zurückgeworfen, bevor er end- 
gültig zu Staub zerfällt. Zeigt 
Angerer hier, in den je nach 
Motivation die Farben peitschen- 
den oder liebkosenden Kreide- 
malereien, den gigantischen, 
noch unsere Gegenwart einschlie- 
Benden Kampf der Urzeit, so eilt 
er in seinen Graphiken konse- 
quent der Zeit voraus. Der dio- 
nysische Farbrausch, in dem sich 
der Mensch von der Urnatur los- 
löst, verändert sich zur zerbro- 
chenen Geometrie einer »Suche 
nach dem Mysterium des Seins«. 
Für den Künstler konzentrieren 
sich in diesem Bereich die wesent- 
lichsten Triebkräfte seines Schaf- 
fens, die ihn, in der Überwindung 
des Zeitgeistes, zu neuen Ufern 
vorstoßen lassen. Angerer wird 
zum Visionär oder, um in der 
Terminologie unseres Zeitalters 
zu bleiben, zum Meister der 
Science-fiction. Eine übertechni- 
sierte Welt, utopischer Alptraum 
unser aller Zukunft, zerbricht in 
diesen apokalyptisch anmuten- 
den Schwarz-Weiß-Schattierun- 
gen langsam, beinahe minuziös 
in ihre einzelnen Bauelemente, 
um sich schließlich in die Grund- 
substanzen aufzulösen. Es ist das 
»Jüngste Gericht« des Hierony- 
mus Bosch, das »Babel« Brue- 
ghels, übertragen auf die Zeitvon 
übermorgen. Das absolute Ende 
des Planeten Erde, der, überwu- 





chert von einer allesüberdecken- 
den menschlichen Stadt, in sich 
zu verfallen beginnt, an Mangel 
an natürlicher Lebenskraft. Letz- 
ter Überrest der Natur bleibt der 
Mensch, und er zerstört schließ- 
lich auch noch sich selbst durch 
die zur Perfektion getriebene 
Künstlichkeit allen Lebens. 

So sind es Fragmente mensch- 
licher Körper, die den zerborste- 
nen Mauern und zersprungenen 
Maschinen dieser brüchig gewor- 
denen Menschenstadt einen letz- 
ten verzweifelten Zusammenhalt 
zu geben versuchen. Aber schon 
rinnt auch aus ihrer rissig gewor- 
denen Haut, die an degeneriertes 
und verfallenes Mauerwerk er- 
innert, eine Wüste von Sand, der 
alles zu überdecken beginnt. Der 
grüne Planet inkarniert in letzter 
Konsequenz zur toten Mondland- 
schaft, obwohl diese letzte vor- 


aussehbare Gewißheit nicht Aus- 
druck der Graphiken Angerers 
ist. Ihn fasziniert vielmehr die 
letzte Weltsekunde vor der Voll- 
endung dieses Laokoonschicksals 
der Erde, fixiert auf das Mensch- 
heitsschicksal einer möglichen Zu- 
kunft. Und hier schließt sich der 
Kreis. Im Voranschreiten eines 
Jahrhunderts, das wie kein an- 
deres den letzten Reservaten der 
Natur den Kampf angesagt hat, 
versucht Walter Andreas Angerer, 
durch seine ins Surreale über- 
zeichneten Spiegelbilder des na- 
turbedingten menschlichen Seins, 
aus dem Unsichtbaren schöpfe- 
risch das Sichtbare zu gestalten. 
Der weitere Weg dieses jungen 
Künstlers, der die Moderne nicht 
nur unter den Vorzeichen einer 
Sachlichkeit begreifen 


kann, wird mit Interesse zu ver- 


neuen 


folgen sein. 
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Walter 
Andreas 
Angerer 


»Sommer«. 
1972. 
Kreide. 
78:90 cm 
“Summer”. 
1972. 
Chalk. 
78:90 cms. 


»Herbst«. 
1972. 
Kreide. 
78:90 cm 
“ Autumn”. 
1972. 
Chalk. 
78:90 cms. 


ven HEINRICH KIRCHNER 


Von Ursula Binder-Hagelstange, Freiburg i. Br. 


1 Frauenbildnis. 
1923. Holz 


Portrait of a Lady. 
1923. Wood 


Am besten hat der verstorbene 
Ernst Holzinger die Persönlich- 
Heinrich 


keit des Bildhauers 


Kirchner und damit auch die 
Grundzüge seines künstlerischen 
Werks erfaßt und gekennzeich- 
net, als er 1972 im Katalog der 
Kollektivausstellung des Künst- 
Galerie Günther 


Franke eine Passage aus Schillers 


lers in der 


»Lied von der Glocke« zitierte: 
»... denn wo das Strenge mit 
dem Zarten, wo Starkes sich und 
Mildes paarten, da gibt es einen 
guten Klang. « 

Dieser Zweiklang von Stärke und 
Feinfühligkeit, von Härte und 
Milde prägt alle Skulpturen die- 
poetische 
Kleinplastik und die improvisier- 


ses Bildhauers, die 


ten Genreszenen ebenso wie die 
monumentalen Kultbilder oder 
die denkmalhaften Propheten- 
gestalten des Spätwerks, die alle- 
samt Rufer in der Wüste sind. 
Schillers halb schon vergessene 
Ballade trifft den Kern auch in- 
sofern, als sie medias in res führt: 
in die Atmosphäre und den Be- 
der Werkstatt. 


souveräne Umgane mit dem flüs- 


reich Denn der 
sigen Erz. mit den Prozessen, die 
den Guß vorbereiten oder ihm 
folgen, d.h. die eminente Erfah- 
rung mit dem Material Bronze, 
war die Voraussetzung für Kirch- 
ners bildnerisches Werk. 

Bevor er 1952 zum ordentlichen 
Professor für Bildhauerei an die 
Akademie der bildenden Künste 
in München berufen wurde, ist 
Kirchner zwanzig Jahre lang Lei- 
ter der von ihm eingerichteten 
Werkstatt für Bronzeguß gewe- 
sen. Er hatte sich das Bronzegie- 
Ben übrigens auf autodidaktische 
Weise beigebracht. Mit Meister 
Heubl, einem erfahrenen Werk- 
meister der berühmten Miller- 
schen Erzgießerei in München, 
arbeitete Kirchner bis zum Kriegs- 
beginn in Freundschaft sehr er- 
folgreich zusammen. Doch ver- 
nachlässigte er über der mit aller 
Hingabe betriebenen handwerk- 
lichen Tätigkeit nie die Kunst; 
glücklicherweise fällt für Kirch- 
ner das Elend eines in Entwerfen 


und Ausführung getrennten Ar- 
beitsganges weg. Da er Bildner 
und Gießer in einer Person ist, 
kann er die Tönung seiner Bron- 
zen in schwärzliches Grau, in 
goldenes Braun oder, bei der 
klassischen Zinn-Kupfer-Legie- 
rung, in grün gefleckte Patina 
ebenso bestimmen wie die Rau- 
heiten oder Glätten des Gusses. 
Und noch am fertigen Guß läßt 
sich durch Absägen, Versetzen 
und Neuverschweißen mehr än- 
dern, als der Laie sich träumen 
läßt. Wiewohl schon die Griechen 
die Technik selbst in den schöp- 
ferischen Prozeß einbezogen ha- 
ben, kann sie im Grunde auch in 
diesem Fall nur dazu dienen, der 
schöpferischen Phantasie den 
Wes zu ebnen. 

Phantasie und Fabulierlust ha- 


ben sich bei Kirchner schon in 





















































































































































































































































































































































































































































den Schülerjahren gemeldet, als 
es den Sekundaner der Erlanger 
Oberrealschule in die Sandstein- 
sruben zog, mit denen die Erlan- 
ger Wälder durchsetzt sind; ähn- 
lich, wie die Menschen der Vorzeit 
es zu tun pflesten, hat der 
die Schule schwänzende Schüler 
menschliche Köpfe und Gestalten 
aus den weichen Sandsteinwän- 
den der Steinbrüche gemeißelt. 
Spuren von diesem allerersten 
bildnerischen Tun haben sich dort 
bis auf den heutigen Tag erhal- 
ten. Später hat es dann an einem 
regelrechten akademischen Stu- 
dium nicht gefehlt. Kirchner stu- 
dierte in den Jahren 1924 bis 
1952 an der Münchner Akademie 
der bildenden Künste, bei Her- 
mann Hahn, und in Paris an der 
Ecole des Beaux Arts und der 
Academie Julian. 






















































































































































































2 »Bildnis Marill«. San Francisco 
Museum of Art, San Francisco 

3 Relief eines Frauenkopfes 

4 Modell für das Denkmal 
»Mensch und Pferd« für den 


Stadtpark von Erlangen. 1963/64. 


Bronze. Höhe 33 cm 


5 » Tänzerin«. Bronze 


766 















































































































































































































































2 “Portrait Marill”. San Francisco 
Museum of Art, San Francisco 

3 Relief of a Female Head 

4 Model for the monument 
“Man and Horse” for the 
Erlangen city park. 1963/64. 
Bronze. Height: 33 cms. 

5 “Dancer”. Bronze 






















































































Heinrich Kirchner 


Allerdings ist Heinrich Kirchner 
bald schon aus der gesicherten 
klassischen Tradition der Münch- 
ner Akademie, wie sie Hermann 
Hahn als Schüler Adolf von Hil- 
debrandts vermittelte, ausgebro- 
chen. An zwei lebensgroßen Akt- 
figuren aus jener Zeit läßt sich 
noch ablesen, daß ihm Maillol 
näherstand als Phydias und daß 
er, angeregt durch den Freund 
Wrampe, anfing, mit nicht ge- 
genständlichen Flächenverschie- 
bungen zu komponieren; über- 
haupt war der junge Bildhauer 
stärker von der archaischen, ins- 
besondere etruskischen Antike 
fasziniert als von der griechi- 
schen Klassik. Dort gab es subtile 
Regungen, Grazie und Zierlich- 
keit, die nie zur Niedlichkeit 
wurde, unmittelbare Lebensnähe, 
einen »elan vital«, der mit dem 
eigenen Impuls und Wagemut 
korrespondierte. Kirchners reiz- 
volle Kleinplastik, wie die kleine 
Wagenlenkerin, die Zirkusreite- 
rin, die vom Blatt singende Frau, 
auch die Radlerin, die drei Män- 
ner im Boot, die kleinen, vom 
Eros inspirierten Akte, hat 
mit ihrer Vehemenz von dieser 
geheimen Rezeption profitiert. 
Ebenso die große Athene, die er 
für die Erlanger Universität 
schuf, und die kleinen Entwürfe 
zu diesem Bildwerk, bei denen 
die Göttin die Eule auf der Hand 
trägt. Der Künstler ist auch in 
technischer Hinsicht sehr früh 
schon eigene Wege gegangen und 
hat Hahn-Schüler wie Kasper, 
Stadler, Wrampe erstaunt, als er 
anfing, die Unebenheiten und 
Unregelmäßigkeiten des Roh- 
gusses nicht wegzuziselieren, son- 
dern als Stilelemente zu nutzen. 
Mit dieser plastischen Patina ist 
all seinen Bronzefiguren etwas 
von den Feuer-, Schmelz- und 
Erstarrungsprozessen geblieben, 
die sie durchgemacht haben. Sie 
werden nie langweilig, man 
kann sich nie satt an ihnen sehen. 
Auch Kirchners großartig-ein- 
fache Tiere, insbesondere seine 
Katzen, sind archaische Ur- 
Wesen, räuberisch witternd ste- 
hen oder liegen sie auf der 
Lauer — eine von knappem Um- 
riß umspannte Form, entspre- 
chend der lapidaren Chiffre, mit 
der der Stift diese Form auf dem 
Papier notiert hat. 

Ähnlich versteht sich der Bild- 


hauer bei seinen Porträts auf 
die knappe Form und die Kunst 
des Weglassens, der sparsamen 
Charakterisierung, die das In- 
dividuelle dem Typischen annä- 
hert. Strenge Frontalität, ein ge- 
radeaus gerichteter Blick können 
für einen Männerkopf genauso 
bezeichnend sein wie die halbe 
Wenaung oder gelinde Neigung 
eines weiblichen Kopfes; Bewe- 
gungsnuancen, die sich gern mit 
einem feinfühlig erfaßten, schwe- 
benden Ausdruck verbinden, 
einem Hauch von Schwermut 
oder einem reizend-schnippischen 
Trotz. Nur für Sentimentalität 
ist nie Raum. 

Wenn sich der Weg des Künst- 
lers als unablässiges Suchen nach 
einer persönlichen Ausdrucks- 
kunst versteht — weg vom Ana- 
tomischen, hin zu Expressionis- 
mus und Abstraktion —, so ha- 
ben Expression und Abstraktion 
im Lauf der Entwicklung zuge- 
nommen; sie stehen, zumal bei 
den Monumentalfiguren des 
Alterswerks, im Dienst eines reli- 
giösen und humanitären Leitge- 
dankens, der Mahnung zu einer 
universalen Menschenliebe. Frei- 
lich, diese Aufgabe, den persön- 
lichen Egoismus zu überwinden, 
ist schwer, und schon das Lamm, 
das der »Gute Hirte« von 1951 
auf dem Arm hält, sperrt sich 
und revoltiert gegen diese For- 
derung (Überforderung?). 
Schade, daß gerade diese groß- 
flächig modellierte Mantelfigur, 
von der eine fast magische Wir- 
kung ausgeht, in Museen steht 
(Güsse in der Kunsthalle Ham- 
burg und im Museum von Cin- 
cinnati USA) — und nicht in 
einer Kirche. Anders die Madon- 
na von Ennsdorf an der Saar; sie 
wird von den Gläubigen inzwi- 
schen als Wallfahrtsmadonna 
verehrt, obwohl sie eine eher 
triumphierende als intim-zärtli- 
che Beziehung zum Kinde hat. 
Großartig auch die Bronzetüren 
von St. Capistran in München 
und das Taufbecken in Oberjoch 
bei Wolnzach. Arbeiten des nun 
zojährigen Heinrich Kirchner 
haben verschiedene deutsche und 
amerikanische Museen erworben. 
Auch sonst hat esnicht an Ehrun- 
gen gefehlt. Kirchner ist Mitglied 
der Akademie der Künste, Berlin, 
der Akademie der schönen und 
der bildenden Künste, München; 


er hat außerdem an der Sommer- 
akademie in Salzburg gelehrt. 
Ein schönes Freilichtmuseum für 
seine Skulpturen ist der Garten 
des alten Fischerhofs in Pavol- 
ding (Chiemgau), auf dem sich 
der Künstler nach seiner Emeri- 
tierung eingerichtet hat. Wer den 
Bildwerken dort näher tritt, kann 
die paradoxe Einheit des Wider- 
sprüchlichen erfahren. Auf den 
ersten Blick scheinen die Skulp- 
turen absolut integriert in den 
Garten, in die Natur. Ihre Ge- 
stalt hat etwas vom Wuchs der 
Bäume, ihre Gebärden sind aus- 
drucksvoll wie die Gestik der 
Äste. (Wer einenBlickin das weite, 
gewölbte Atelier wirft, wird in 
einer Ecke der Halle ein paar 
krumme, aus dem Wald aufge- 
lesene Baumäste lehnen sehen, 
die unter Umständen später, mit 
Wachsplatten umkleidet, das 
natürliche Modell für die Ge- 
bärde eines verkündenden Pro- 
pheten abgeben werden.) Die 
Oberfläche der Bronze hat eine 
Baumrindenstruktur, ihre gold- 
grüne Patina entspricht der Tö- 
nung herbstlichen Laubes: Kunst, 
so will es scheinen, ist hier abso- 
lut konform mit der Natur. 

Und doch läßt sich mit gleichem 
Recht das genaue Gegenteil be- 
haupten: daß jede dieser auf 
Frontalität und Senkrechte ange- 
legten Standfiguren einsam und 
isoliert von ihrer natürlichen 
Umgebung ist und ganz für sich 
allein steht, daß sie imaginäre 
Räume um sich herum bildet. 
Im Grunde korrespondieren die 
Statuen überhaupt nicht mit der 
Außenwelt. Statt dessen trans- 
zendieren sie, stehen in maei- 
schem Bezug zu einer übersinn- 
lichen Sphäre, die sie zu Lob- 
preis oder Weissagune inspiriert. 
So halten sie betroffen im Augen- 
blick der Erleuchtung inne oder 
sind im Aufbruch begriffen; der 
Abraham so gut wie der Wan- 
derer oder der Mann mit dem 
Pferd draußen vor dem Tor. 

Dem Bildhauer selbst geht es wie 
seinen Geschöpfen: Auch er fühlt 
sich in seinen Intentionen und 
Intuitionen von geistigen Kräften 
bestimmt und gelenkt. Ähnlich, 
wie der Komponist Stockhausen 
es kürzlich formuliert hat, sieht er 
sich als ein »Werkzeug, ein In- 
strument des Geistes, das die Welt 
im Innersten zusammenhält«. 
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A Das Badische 
Landesmuseum ın 
Karlsruhe hat in den 
Jahren 1970-1972 
41 phönizische 
Elfenbeine erworben 
nebst zahlreichen 
kleineren 
Fragmenten, 
Schmuckstücke von 
Möbeln, zum größten 
Teil geschlossene 
oder durchbrochene 
Reliefplatten 
kleineren Formats, 
das größte 

22cm hoch. 






























































Phönizisch 


Von 
9 Jürgen Thimme, 


Karlsruhe 





1 Lebensbaum. 
Höhe 16,1 cm 

2 Göttin 

vor Lebensbaum. 





Höhe 7,8 cm 


1 Tree of Life. 
















































































Height: 16.1 cms. 



























































. 2 Goddess in front 
A of Tree of Life. 
Height: 7.8 cms. 


Orientalische Elfenbeine sind 
durch verschiedene Ausgrabun- 
gen in Mesopotamien, Syrien 
und Palästina wie vor allem in 
Nimrud,  Chorsabad, Arslan 
Tasch und Samaria bekannt ge- 
worden. Aufgrund englischer 
Forschungen lassen sie sich heute 
in assyrische, syrische und phöni- 
zische Stilgruppen scheiden, wo- 
bei den phönizischen Elfenbeinen 
ein besonderer künstlerischer 
Rang zukommt. Der größte und 
bedeutendste Bestand an phöni- 
zischen Elfenbeinen wurde in 
Nimrud und Arslan Tasch ge- 
funden, das eine am oberen Lauf 
des Tigris, das andere im nördli- 
chen Syrien gelegen. Im wesent- 
lichen handelt es sich dort um 
Möbelappliken von T'hronen, Bet- 
ten und Schemeln, die in könig- 
lichen Schatzkammern gehütet 
wurden. Die Nimrud-Elfenbeine 
befinden sich heute vor allem im 
Nationalmuseum von Bagdad 
und im Britischen Museum, wäh- 
rend die Arslan-Tasch-Elfenbeine, 
insgesamt etwa hundert Stücke, 
auf den Louvre und das Natio- 
nalmuseum von Aleppo aufge- 
teilt wurden. Wie derartige Möbel 
aussahen, die einst mit diesen 
Appliken geschmückt waren, zei- 
gen assyrische Palastreliefs. Ein 
berühmtes Relief aus Ninive, aus 
dem Palast des Königs Sanherib 
(705 —68ı v. Chr.), stellt das Fort- 


Elienbei 


schleppen orientalischer Möbel 
als Kriegsbeute dar. Auch assyri- 
sche Inschriften nennen wieder- 
holt kostbare Möbel, zuweilen 
aus Elfenbein und Gold, als Tri- 
butleistungen besiegter Herr- 
scher. Möbel, besonders Throne 
und Prunkbetten, waren in der 
Antike nicht nur zum profanen 
Gebrauch, sondern vor allen Din- 
gen auch für staatliche und kul- 
tische Riten und Feste bestimmt. 
So vermitteln Möbel aus diesen 
frühen Epochen neben Einblik- 
ken in das Leben des Alltags oft 
auch Hinweise auf religiöse Ideen 
und kultische Institutionen. 

Die vom Badischen Landesmu- 
seum erworbenen Elfenbeine sind 
im Stil. im Format. in den Mo- 


tiven sowie in den technischen 
Zurüstungen als Möbelappliken 
den schon erwähnten, 1928 aus- 
gegrabenen Elfenbeinen von Ars- 
lan Tasch so verwandt, daß ein 
ursprünglicher Zusammenhans 
angenommen werden muß, auch 
wenn die Fundumstände unserer 
Gruppe nicht mehr aufgeklärt 
werden können. Dafür sind wir 
aber durch einen besonderen 
Glücksfall in der Lage, die anti- 
ken Vorbesitzer unserer Elfen- 
beine mit großer Wahrscheinlich- 
keit noch ermitteln zu können: 
assyrische und syrische Könige. 
Die Zusammenhänge seien kurz 
erläutert. 

In Arslan Tasch wurden die EI- 
fenbeine, zu denen ursprünglich 
auch die Karlsruher Gruppe ge- 
hörte, in der unmittelbaren Nähe 
von Resten zweier Bettrahmen 
gefunden. Innerhalb dieser Rah- 
men kam die Dedikationsinschrift 
an einen Fürsten Hazael auf ei- 
nem schmucklosen Elfenbeinfur- 
nier zutage. Die Inschrift wird 
heute im Louvre aufbewahrt. Die 
Ausgräber waren zu Recht über- 
zeugt, daß der hier genannte 
Hazael mit dem im Alten Testa- 
ment über ein dutzendmal er- 
wähnten syrischen König von 
Damaskus, biblisch Aram, aus 
der 2. Hälfte des 9. Jahrhunderts 
v. Chr. identisch sei. Das Alte Te- 
stament berichtet so ausführlich 


appliken 


über diesen Herrscher, weil ihm 
in der Sicht des Textes die Auf- 
gabe zugefallen war, das Volk 
Israel für seinen Abfall vom rech- 
ten Glauben, für seine ständigen 
Einlassungen mit heidnischen 
Kulten — es sei nur an die be- 
rühmte, etwas ältere Geschichte 
vom Goldenen Kalb erinnert — 
zu bestrafen. Hazael und sein 
Sohn und Nachfolger Benha- 
dad III. führten gegen Israel und 
Juda also erfolgreiche Kriege und 
beendeten damit eine Zeit freund- 
schaftlicher Beziehungen zwi- 
schen Israel und seinen Nach- 
barn. Zur Geschichte dieser bei- 
den aramäischen Fürsten erhal- 
ten wir durch assyrische Inschrif- 
ten weitere Informationen. Aus 



















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































ihnen geht hervor, daß Hazael 
und später auch sein Sohn Ben- 
hadad in mehreren Feldzügen 
von den auf Expansion bedach- 
ten Assyrerkönigen Salmanas- 
sar III. und seinem Nachfolger 
\dadnirari III. besiegt und tri- 
butpflichtig gemacht worden wa- 
ren. Eine ausführliche assyrische 
Inschrift hat sich zu diesen Vor- 
gängen in Nimrud erhalten, die 
stolz die Schätze aufzählt, die 
der besiegte König Benhadad in 
Damaskus im Jahre 802 an den 
siegreichen Assyrerkönig ablie- 
fern mußte: » 2300 Talente Silber, 
20 Talente Gold, 5000 Talente 
Eisen, Gewänder aus Leinen mit 
vielfarbigem Besatz und zwei 
Betten mit Elfenbein eingefaßt 
und eingelegt.« In Arslan Tasch 
wurden in einem assyrischen Ge- 
bäude Reste von zwei Elfenbein- 
betten mit der Inschrift eines 
Hazael. also doch wohl des Vaters 
des Königs Benhadad, gefunden. 
Danach kann es kaum einen 
Zweifel geben, daß die Elfen- 
beine von Arslan Tasch und die 
in Karlsruhe neuerworbenen 
Stücke aus der Kriegsbeute des 
Assyrerkönigs Adadnirari II. 
stammen und ein Teil von ihnen 
ursprünglich das Prunklager des 
syrischen, aus dem Alten Testa- 
ment bekannten Könies Hazael 
von Damaskus schmückten. Im 
Louvre und im Badischen Lan- 
desmuseum ist jeweils eine der 
schönsten Platten mit einer bär- 
tigen Köniesfigur geschmückt; 
mir scheint es möglich, sie auf 
diesen syrischen Herrscher zu be- 
ziehen. 

DieungewöhnlicheBedeutungder 
Karlsruher Elfenbeine erschöpft 
sich aber noch nicht in ihrer 
königlichen Herkunft, die uns 
charakteristische Ereignisse aus 
der Geschichte desalten Orientsim 
Schnittpunkt assyrisch-syrischer 
wiesyrisch-jüdischer Beziehungen 
lebendig und plastisch vor Augen 
führt. Unsere phönizischen Elfen- 
beine sind für uns vielleicht noch 
wertvoller durch die Bedeutung, 
die sie für das Studium der An- 
fänge der griechischen Figural- 
kunst besitzen. Die Epoche des 
Übergangs zwischen streng geo- 
metrischen Ornamenten und sinn- 
lich figürlichen Darstellungen im 
8. und 7. Jahrhundert heißt seit 
etwa hundert Jahren »orientali- 
sierend«. Verhinderte lange Zeit 
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Phönizische 
Elfenbeinappliken 


3 König vor Lebensbaum. Ausschnitt 
4 Sphinx. Höhe 13,2 cm 
5 Kuh und Kälbchen. 


a Pr m r er 
Höhe 5,8 cm, Länge 9,5 cm 


3 King in front of Tree of Life. Detail 
4 Sphinz. Height: 13.2 cms. 
5 Cow and Calf. 


Height: 5.8 cms.; length: 9.5 cms. 


der Stand der Forschung, über 
diese recht allgemeine Charax- 
terisierung der Epoche hinauszu- 
gelangen, so können heute die 
Fragen, welches orientalische 
Volk und welche orientalischen 
Kunstwerke die Griechen so be- 
einflussen konnten, daß sie eine 
ganz neue Kunstsprache von 
weltweiter Ausstrahlung entwik- 
kelten, nicht nur gestellt, sondern 
auch beantwortet werden. Das 
Studium unserer Elfenbeine und 
der mit ihnen zusammenhängen- 
den Fragen erlaubt zu zeigen, 
daß phönizische Künstler und 
phönizische Kunstwerke im Laufe 
des 9. Jahrhunderts nach Grie- 
chenland gelangten und bald 
nach der Jahrhundertwende be- 
gannen, die griechische Kunst an- 
zuregen, zu beeinflussen und 
schließlich auch zu verändern. 
Die Geschichte der Phönizier ist 
heute so wenig bekannt, daß 
einige Erläuterungen zu ihr er- 
wünscht sein mögen. 

Phönizien nannten die Griechen 
seit Homer die Küstenlandschaft 
Syriens und des Libanon. Der 
Name hängt vermutlich mit dem 
Wort poiyı& — purpurrot zusam- 
men, wie wahrscheinlich auch 
die einheimische Bezeichnung 
Kanaan, und bezieht sich damit 
wohl auf die in Phönizien er- 
zeugte Purpurfarbe. Nach ihrer 
Sprache eindeutig zu identifizie- 
ren sind die Phönizier erst ge- 
gen 1000 v. Chr. in Byblos. Es ist 
wahrscheinlich, daß sie schon 
200 Jahre früher dort wohnten 
und in die syrisch-libanesische 
Küstenlandschaft nach dem soge- 
nannten Seevölkersturm um 1200, 
dem auch das hethitische Groß- 


reich zum Opfer fiel, eindrangen. 
Die Phönizier sind mit den Ka- 
naanäern, die in dieem Raum 
schon früher wohnten und in 
Ugarit ihre bedeutendste Metro- 
pole besaßen, eng verwandt, aber 
nicht identisch. Die Phönizier 
haben wie die Griechen keinen 
gemeinsamen Staat besessen, son- 
dern lediglich Stadtstaaten gebil- 
det: Byblos, Sidon, Tyros, Berytos 
sind die bekanntesten. Die Phöni- 
zier erlangten im Mittelmeer die 
absolute Seeherrschaft, nachdem 
die mykenischen Herrensitze in- 
folge der dorischen Einwande- 
rung zugrunde gegangen waren. 
Zur Ausbreitung ihres Handels 
gründeten sie an allen Küsten 
schon früh Niederlassungen bis 
nach Spanien, ja bis zum Atlan- 
tik hin. Im griechischen Raum 
scheinen die wichtigsten phönizi- 
schen Stützpunkte auf Zypern 
und Rhodos gewesen zu sein. 

Antike Texte, wie die Epen Ho- 


mers und das Alte Testament, 
























































































































































































































































vermitteln bereits ein zutreffen- 
des Bild von den besonderen Lei- 
stungen dieses Volkes. Kostbare 
Metallgefäße und feine farbige 
Stoffe aus dem phönizischen Sidon 
werden in der Ilias und Odyssee 
wiederholt erwähnt. Nach dem 
Urteil der Philologen scheint auch 
der Thron der Penelope aus Elfen- 
bein und Silber im Palast des 
Odysseus von einem phönizischen 
Künstler zu stammen. Homer 
nennt seinen Namen, Ikmalios, 
der auf phönizisch-zyprischen Ur- 
sprung zu weisen scheint. Viel- 
leicht gilt dasselbe auch von 
Odysseus’ Bett, das mit Elfenbein, 
Gold und Silber geschmückt war. 
Ähnlich ist das Bild, das sich im 
Alten Testament von den Fähig- 
keiten der Phönizier gewinnen 
läßt. Salomon beruft um die Mit- 
te des ı0. Jahrhunderts v. Chr. 
für den Bau seines Palastes und 
des Tempels von Jerusalem Hand- 
werker aus der phönizischen See- 
und Handelsstadt Tyros. »Nie- 

























































































































































































































































































































































































































































































































































































mand versteht es wie sie, das 
Holz zu bearbeiten« — so schreibt 
Salomon dem König Hiram von 
Tyros. Und auch für die liturgi- 
schen Geräte des Tempels und Sa- 
lomons Thron beruft der König 
einen phönizischen » Meister im 
Erz, voll Weisheit, Verstand und 
Kunst«, wie es im Buch der Köni- 
ge heißt. Wie Homer erwähnt 
auch das Alte Testament elfen- 
beinerne Betten. Der Prophet 
Amos wirft dem jüdischen Volk 
um die Mitte des 8. Jahrhunderts 
Völlerei und Luxus vor und läßt 
eine Strafpredigt in dem Ausruf 
gipfeln: »Ihr schlaft auf elfen- 
beinernen Lagern und pranget 
auf euren Ruhebetten!« 

Fremde Sitten und Kulte waren 
im Laufe der Jahrhunderte nach 
Palästina von den phönizischen 
und aramäischen Nachbarn aus 
eingedrungen. Wenn elfenbeiner- 
ne Betten sosehr den Zorn des 
Propheten hervorriefen, darf man 
vermuten, daß nicht nur die im 


















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Grunde harmlose luxuriöse Aus- 
stattung oder die fremdländische, 
im gegebenen Zusammenhang 
sicher phönizische Herkunft der 
Betten ihn verbitterten, sondern 
eher die mit diesen aufwendigen 
Betten verbundenen fremden Ri- 
ten, von denen der bekannteste 
und für einen jüdischen Prophe- 
ten provozierendste wohl der Ri- 
tus der Heiligen Hochzeit war, 
ein Ritus, der im Orient am Neu- 
jahrsfest zur Erneuerung allen 
Lebens begangen wurde. 

Also feine gefärbte Stoffe, kost- 
bare Gefäße, Geräte und Schmuck 
aus Metall und Edelmetall sowie 
Luxusmöbel, nicht selten aus EJ- 
fenbein und Gold gefertigt, mach- 
ten den besonderen Ruhm und 
Erfolg der phönizischen Künstler 
und Handwerker aus. Über die 
antike Welt verteilt, in assyrischen 
Palästen, in zyprischen Königs- 
gräbern, in griechischen Heilig- 
tümern, in etruskischen und kel- 
tischen Fürstengräbern, wurden 
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Phönizische 
Elfenbeinappliken 


phönizische Metall- und Elfen- 


beinarbeiten gefunden. Doch 
mehr noch als durch die Herstel- 
lung dieser kostbaren Hand- 


werkserzeugnisse sind die Phöni- 
zier durch die Vermittlung ihrer 
Buchstabenschrift an die Griechen 
in die Geschichte eingegangen. 
Dies bedeutende Ereignis der 
Weltgeschichte wird heute eini- 
ee Jahrzehnte früher datiert als 
die ältesten griechischen Schrift- 
zeugnisse, die etwa in das 2. Vier- 
tel des 8. Jahrhunderts hinauf- 
reichen. Die Übernahme der phö- 
nizischen Buchstabenschrift, also 
um 8oov. Chr. oder etwas früher, 
setzt sicher eine phönizische Prä- 
senz in Griechenland zumindest 
ab der 2. Hälfte des 9. Jahrhun- 
derts v. Chr. voraus. Tatsächlich 
wird diese durch literarische Über- 
lieferungen und auch durch ar- 
chäologische Funde nahegelest. 
Auf Zypern wurde die phönizi- 
sche Siedlung Kition, in der Mit- 
te des 9. Jahrhunderts begründet, 
ausgegraben. In geometrischen 
Gräbern der 2. Hälfte des 9. Jahr- 
hunderts wurden auf Rhodos und 
Kos syro-phönizische Keramik, in 
Eleusis phönizische Fayencen und 
in Athen eine syro-phönizische 
Metallschale gefunden. Auf Kre- 
ta entdeckte man schon im vori- 
gen Jahrhundert in der berühm- 
ten Zeushöhle am Ida eine Grup- 
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6 Weidender Hirsch. 


Höhe 7 cm, Länge 14 cm 


pe phönizischer Elfenbeine, dar- 
unter eine Sphinx und einen wei- 
denden Hirsch, Motive, die in 
gleichen Formulierungen auch 
unter unseren Elfenbeinen vor- 
kommen. Emil Kunze hat diese 
orientalischen Funde auf Kreta 
bearbeitet und sie als phönizi- 
schen Import um 800 v. Chr. an- 
gesprochen. Diesen phönizischen 
Originalen noch aus dem 9. Jahr- 
hundert v.Chr. lassen sich in 
Griechenland, von wenigen ägyp- 
tischen Beispielen abgesehen, kei- 
ne sonstigen orientalischen Arbei- 
ten an die Seite stellen. 

Die ältesten orientalisierenden 
Motive in der griechischen Kunst 
— Friese weidender Tiere und — 
eine Generation später — stilisier- 
te Palmbäume — treten bereits 
in der attischen und rhodischen 
Keramik des 2. Viertels des 8. Jahr- 
hunderts auf. Um die Jahrhun- 
dertmitte entstehen in Attika die 
ersten Elfenbeinstatuetten, deren 
Material und Typen ebenfalls 
auf den Orient weisen. Gute Vor- 
bilder für diese orientalischen An- 
regungen lassen sich nun nur un- 
ter phönizischen Elfenbeinen fas- 
sen, von denen einige Exemplare, 
darunter ein weidender Hirsch, 
auch auf griechischem Boden ge- 
funden wurden. Also nur die Phö- 
nizier, die um 800 v. Chr. in Grie- 
auch 


chenland präsent waren, 














Grazing Stag. 
Height: 7 cms.; length: 14 cms. 


und nur ihre Handwerkserzeug- 
nisse von höchster künstlerischer 
Qualität, die 


auch gefunden wurden, können 


in Griechenland 


die orientalisierende Phase der 
griechischen Kunst angeregt und 
hervorgerufen haben. Andere 
Orientalen sind zu dieser Zeit in 
Griechenland nicht nachweisbar. 
Das phönizische Prunkbett des 
syrischen Königs Hazael von Da- 
maskus, dessen elfenbeinerner 
Schmuck sich durch besondere 
Glücksumstände erhalten hat und 
heute zu wesentlichen Teilen in 
Karlsruhe aufbewahrt wird, trägt 
dazu bei, auch die Geburtsstunde 
der griechischen Figuralkunst in 
einem neuen Licht zu sehen. 

Die 41 neuerworbenen Stücke, 
archaische Meisterwerke orienta- 
lischer Kleinkunst. sind auch ohne 
Erläuterung ansprechend in ihrer 
Schönheit. Hineingestellt in ih- 
ren historischen, künstlerischen 
und kultgeschichtlichen Zusam- 
menhang werden sie zu einzig- 
artigen Zeugen einer großen, 
bedeutungsvollen Vergangenheit. 
(Für weitere Informationen und 
Abbildungen wird auf das Bild- 
heft des Badischen Landesmu- 
seums Karlsruhe 1975 » Phönizi- 
sche Elfenbeine« verwiesen. Das 
Bildheft ist nur durch das Ba- 
dische Landesmuseum erhältlich.) 


Meister der Graphik 


ZEICHNUNGEN AUS DER 
SCHULE VON BOLOGNA 


Daß der englische Maler Sir Thomas Law- 
rence (1769-1830) ein glänzender Porträtist 
war und als solcher internationalen Ruhm er- 
langte, ist eine weithin bekannte Tatsache. 
Daß er sich aber auch als erfolgreicher künst- 
lerischer Berater betätigte und vor allem, daß 
er selbst eine berühmt gewordene Sammlung 
von Zeichnungen alter Meister besaß, das 
entzieht sich der allgemeinen Kenntnis. Dabei 
handelt es sich bei dieser Sammlung um Blät- 
ter bedeutender Meister. 


Von Anni Wagner 


Lawrence hatte sie mit Hilfe seines Freundes 
Samuel Woodburn zusammengetragen, der 
als einer der besten Kunstkenner und acht- 
barsten Kunsthändler seiner Zeit galt. Wood- 
burn kaufte ganze bekannte Sammlungen auf 
und soll sich so gut wie nie in seinen Beurtei- 
lungen geirrt haben. 

Als Lawrence starb, hinterließ er genaue Be- 
stimmungen darüber, was mit seiner großen 
Sammlung geschehen solle. Sie mußte zu- 
nächst dem König, dann dem British Museum 


und ferner zwei weiteren, namentlich ge- 
nannten Interessenten angeboten werden. Er- 
folge kein Angebot von deren Seite — was 
auch tatsächlich der Fall war —, solle die 
Sammlung versteigert oder im privaten Kunst- 
handel verkauft werden. 

Als alle Versuche, einen solventen Käufer zu 
finden, gescheitert waren, fiel die Sammlung 
an den eingangs erwähnten Woodbum, dem 
Lawrence bei seinem Tod ohnehin eine hohe 
Geldsumme schuldete. Woodburn veranstaltete 


1 Annibale Carracci (1560-1609). Studienköpfe von zwei Mädchen und zwei Knaben. Rötel und weiße Kreide. 22,6 :31,9 cm 
Annibale Carracci (1560— 1609). Two Studies of a Boy and two of a Girl. Red chalk heightened with white chalk. 22.6:31.9 cms. 





mit je hundert kostbaren Blättern eine Serie 
von zehn Ausstellungen. Es waren wohl die 
wertvollsten Ausstellungen, die von Zeichnun- 
gen alter Meister aus Privatbesitz je gezeigt 
wurden. 

In der 6. Ausstellung im Jahre 1836 gab es 
Zeichnungen der Maler aus der Schule von 
Bologna zu sehen. Sie wurden insgesamt von 
Lord Francis Egerton, dem späteren ı. Earl 
of Ellesmere, erworben. Diese Sammlung von 
Bologneser Meistern verblieb bis zum Jahre 
1972 im Besitz der Ellesmere-Kollektion und 
wurde dann bei Sotheby in London versteigert. 
Wir zeigen hier einige der schönsten Blätter 
von den Hauptmeistern dieser Schule, die 
deren Charakter und künstlerischen Ziele 
deutlich erkennen lassen. 

Die führenden Maler in Bologna, die Begrün- 
der der Malerschule, waren die drei Carracci. 
Lodovico (1555 —16)9) und seine beiden Vet- 
tern, die Brüder Agostino (1557 — 1602) und 
Annibale (1560 — 1609). Von ihnen allein be- 
saß Thomas Lawrence über hundert Zeich- 
nungen. Wer die Carracci nur aus ihren Fres- 
ken und Altarbildern kennt, wird eine ganz 
neue Seite ihres Künstlertums in ihren Zeich- 
nungen entdecken und wird überrascht sein 
von der Frische und Ursprünglichkeit ihrer 
Entwürfe und von der Vielseitigkeit ihrer 
Ideen und kompositionellen Erfindungen. 

Da ist zunächst Lodovico, der älteste der drei 
Vettern. Er ist gebürtiger Bologneser und er- 
hielt den ersten Unterricht bei einem ziemlich 
unbekannten Maler seiner Heimatstadt. Da- 
nach studierte er in Florenz, Parma und Vene- 
dig. Seit 1578 läßt er sich in Bologna als In- 
haber und Leiter einer Werkstatt nachweisen. 
Seine nur wenig jüngeren Vettern kommen 
zu ihm. Nur einige Jahre später sind alle drei 
Künstler gemeinsam bei der Ausmalung von 
Räumen im Palazzo Fava in Bologna be- 
schäftigt. 

In den Jahren 1585/86 gründen sie die so be- 
rühmtgewordene»Scuola degliIncamminati«, 
die Schule der auf den rechten Weg Gebrach- 
ten. Damit haben sie das Kunstschaffen in 
Bologna zu neuem Leben erweckt. Bisher 
hatten sich die hier ansässigen Maler auf eine 
mehr oder minder starke Nachahmung der 
Kunst Michelangelos beschränkt. Zwar hatten 
die Carracci in ihrem Programm auch auf die 
großen klassischen Meister der italienischen 
Renaissance verwiesen, vor allem auf Raffael, 
Correggio, Tizian, Veronese und Tintoretto. 
Sie forderten aber gleichzeitig ein intensives 
Naturstudium. Umfangreiche Kompositionen 
mußten durch sorgfältige Einzelstudien vor- 
bereitet werden. Gleichzeitig wurden auch 
Anatomie und Perspektive gelehrt. Auch die 
Wahl der Themen änderte sich grundlegend. 
Die Liebesgeschichten der Götter standen im 
Vordergrund und wurden in den Haupträu- 
men der Paläste wiedergegeben, während sie 
noch zu Raffaels Zeiten in Nebenräumlich- 
keiten verbannt waren. Prachtentfaltung, 


großartige vielfigurige Kompositionen und 
heroische Haltung der Dargestellten werden 
charakteristisch. Die Bilder wirken festlich 
heiter, dagegen tritt das betonte Erotische zu- 
rück. Zwei volle Jahrzehnte hat die Scuola 
degli Incamminati richtungweisend gewirkt. 
Mit ihren Fresken haben diese Meister die 
Tradition des Cinquecentos ins Seicento hin- 
übergerettet, haben ihr dabei neue Impulse 
gegeben und neue Bildinhalte geschaffen. 
Hatten die drei Carracci mit der Arbeit in 
Bologneser Palästen und mit der Gründung 
ihrer Schule eine Art Teamwork eingeleitet, 
so zerbrach diese Gemeinsamkeit, als Agostino 
und Annibale nach Rom gingen. Sie erhielten 
dort unter anderem den Auftrag, den Palazzo 
Farnese mit Fresken zu schmücken. Kurze 
Zeit war auch Lodovico an dieser Arbeit be- 
teiligt, er ging aber schon 1602 zurück nach 
Bologna. Auch die beiden Brüder gaben das 
gemeinschaftliche Arbeiten auf, es muß bei 
den Ausführungen der Fresken im Palazzo 
Farnese zu Streitigkeiten gekommen sein, 
jedenfalls verließ Agostino um ı600 Rom. 
Da Agostino und Annibale bei Lodovico in 
dessen Werkstatt und auch in den folgenden 
Jahren eng zusammengearbeitet hatten, ist 
es schwer, ihre Handschrift in Werken dieser 
Zeit auseinanderzuhalten. Anscheinend haben 
die drei Vettern ihre Bilder selbst als Gemein- 
schaftswerk betrachtet: «L’abbiam fatta tutti 
noi» (»Das haben alles wir gemacht«). Hier 
sind die Zeichnungen für die Forschung eine 
große Hilfe geworden. Da sie eine ursprüng- 
lichere Sprache reden, lassen sich durch Ver- 
gleiche von Studien zu einzelnen Bildern 
manche Zuschreibungen an jeden der Vettern 
Carracci feststellen. 

Lodovico Carracci gilt von den dreien als der 
hervorragende Organisator und gewandte 
Techniker. Er hatte in Parma die Werke 
Correggios studiert, in Florenz Andrea del 
Sarto und hatte in Venedig noch Tintoretto 
persönlich kennengelernt. Er lehnte die An- 
lehnung an einen bestimmten Meister ab. 
Seine Zeichnungen beweisen, wie ernst er es 
mit dem Naturstudium nahm. Seine Figuren 
sind nach dem Leben gezeichnet, und die Be- 
leuchtung vor allem ist sorgfältig studiert. In 
erster Linie gilt dies für die Männer- und 
Frauengestalten, die er mit flotten Strichen 
skizziert hat, aber auch die Vorstudien zu sei- 
nen kirchlichen Kompositionen zeigen sein 
Bestreben, ein malerisches, lebendiges, von 
Licht und Schatten erfülltes Bild zu schaffen 
(Abb. 4). 

Auch Agostino, ein vielseitiger, literarisch ge- 
bildeter Künstler, verrät in seinen graphi- 
schen Arbeiten, daß er die Venezianer und 
Correggio studiert hat. Weich und malerisch 
hat er seine Figuren wiedergegeben (Abb. 7). 
Er war zwar mit seinem Bruder bis 1600 im 
Palazzo Farnese in Rom tätig, kehrte aber 
1600 für immer nach Bologna zurück. Er hat 
sich auch mit dem Kupferstich beschäftigt und 


über 250 Kupferstiche hinterlassen. In ihnen 
macht sich der Einfluß der Niederländer 
geltend. 

Annibale Carracci gilt als der bedeutendste 
und fruchtbarste der drei Carracci. Ihm folg- 
ten die Mitglieder der Bologneser Schule nach 
Rom, vor allem Guido Reni, Domenichino 
und Albani. Er war das Haupt der Richtung, 
die ihr Ideal in Raffael sah. In seiner Jugend 
hatte er in Venedig die venezianische Malerei 
studiert, war eine Zeitlang in Parma gewesen, 
um sich mit Correggio zu befassen. Seine 
zahlreichen Zeichnungen beweisen, wieviel er 
aus den mannigfaltigen Anregungen, die er 
aus den Werken der großen Meister geschöpft 
hatte, zur Entwicklung seines eigenen Stils 
gebraucht hat. 

Die Anmut Correggios (vgl. Abb. ı und 5) 
verbindet sich bei ihm mit der Großartigkeit 
der Komposition von Michelangelo (vgl. Abb. 
2) und dem malerischen Reiz venezianischer 
Bilder (vgl. dazu Abb. 6). Die nebenstehend 
abgebildete männliche Gestalt ist direkt ab- 
hängig von der Figur des Jonas von Michel- 
angelo in der Sixtinischen Kapelle. Annibale 
hat sie mit schwarzer Kreide auf blaues 
Papier gezeichnet und sie ins stürmisch Be- 
wegte übersetzt. Er machte diese Studie für 
sein Deckengemälde mit der Darstellung von 
Venus und Anchises im Palazzo Farnese in 
Rom in der Zeit um 1597. 

Einer der begabtesten Schüler der Bologneser 
war Giovanni Francesco Barbieri, genannt Il 
Guercino. Seine graphischen Arbeiten zeich- 
nen sich durch kräftigen Strich und virtuose 
Erfassung des jeweiligen Objektes aus. Durch 
dunkle Schattengebung erzielt er ungemein 
starke Lichtwirkung, wozu er keinerlei Auf- 
höhung durch Weiß benötigt (Abb. 3). 
Guercino, dem man wegen eines Augenfehlers 
diesen lieblosen Beinamen (Guercino = der 
Schielende) gegeben hatte, war in dem kleinen 
Städtchen Cento geboren, wo er auch bei 
einem unbekannten Maler eine Ausbildung 
erhielt. Früh schon geriet er unter den Ein- 
fluß Lodovico Carraccis in Bologna. Im Jahre 
1621 wird der Erzbischof von Bologna zum 
Papst gewählt, und die Bologneser strömen 
nach Rom, weil sie auf Aufträge hoffen. 

Aber schon 1623 stirbt der Papst, und Guer- 
cino begibt sich zurück nach seiner Heimat- 
stadt, wo er die nächsten 20 Jahre bleibt. Als 
1643 Guido Reni, inzwischen zum Leiter der 
Scuola degli Incamminati geworden, stirbt, 
geht Guercino als sein Nachfolger nach 
Bologna. Seine Zeichnungen, von denen er 
eine unübersehbare Menge hinterließ, waren 
zu seinen Lebzeiten sehr begehrt und wurden 
im ı8. Jahrhundert sogar in Faksimile-Radie- 
rungen reproduziert. 

Alle diese Blätter der Bologneser bezeugen 
ihren Meistern. daß sie den harten Vorwurf, 
sie seien Eklektiker, nicht verdienen, und 
rechtfertigen die Wertschätzung, die man 
ihnen neuerdings wieder zuteil werden läßt. 





2 Annibale Carracci (1560— 1609). 
Studie zu einer männlichen Aktfigur in der Galleria Farnese. Weiß gehöhte schwarze Kreidezeichnung 
auf blaßblauem Papier. 37,7:32,6 cm 


Annibale Carracci (1560— 1609). Zeichnungen 
Study for an Ignudo in the Galleria Farnese. Black chalk heightened with white, aus der Schule 


on faded blue paper. 37.7:32.6 cms. von Bologna 





Zeichnungen 
aus der Schule 
von Bologna 


3 Giovanni Francesco Barbieri, genannt Guercino (1591— 1666). 
»Hl. Agnes«. 
Braune Federzeichnung. 12,9:19,5 cm 


Giovanni Francesco Barbieri, called Guercino (1591 — 1666). 
“St. Agnes”. 
Pen and brown ink. 12.9:19.5 cms. 





4 Lodovico Carracci (1555 — 1619). 
»Hl. Hieronymus«. 
Um 1593. Dunkelbraune, weiß gehöhte Federzeichnung. 28,9 :15,7 cm 


Lodovico Carracci (1555 — 1619). 
“St. Jerome”. 
C. 1593. Pen and dark brown ink and brown wash heightened with white in bodycolour. 28.9 :15.7 cms. 


Zeichnungen 
aus der Schule 
von Bologna 





5 Annibale Carracci (1560— 1609). 
»Häusliche Szene«. 
Schwarze Federzeichnung, mit Grau überarbeitet. 32,7:23,5 cm 


Annibale Carracci (1560— 1609). 
“A Domestic Scene”. 
Pen and black ink and grey wash. 32.7 :23.5 cms. 





6 Annibale Carracci (1560 — 1609). 
»Bildnis eines bärtigen Mannes«. 
Farbige Kreidezeichnung auf lederfarbenem Papier. 33,8 :25,8 cm 


Annibale Carracci (1560 — 1609). 
“Portrait of a Bearded Man”. 
Coloured chalks on buff paper. 33.8 :25.8 cms. 





Zeichnungen 
aus der Schule 
von Boloyna 


7 Agostino Carracci (1557 — 1602). 
»Madonna mit Kind in runder Umrahmung«. 
Braune Federzeichnung, mit Deckfarbe gehöht und mit schwarzer Kreide überarbeitet. 19:16,4 cm 


Agostino Carracci (1557-1602). 
“The Virgin and Child in a feigned circular Frame”. Pen and brown ink and 
wash over black chalk heightened with body colour. 19 :16.4 cms. 


Weihnachten 


ist nicht mehr weit, und Sie werden 
sich schon Gedanken darüber machen, 
was Sie Ihren guten Freunden, 
Mitarbeitern, Bekannten 

oder Verwandten schenken wollen. 
Es soll eine Überraschung werden, 
die Freude bereitet; es soll ein 

mit Bedacht ausgesuchtes Geschenk 
sein, das den Beschenkten ein 

ganzes Jahr an Sie erinnert — dürfen 
wir Ihnen einen Vorschlag machen: 
Schenken Sie ein Jahresabonnement 


die Kunst 


und das schöne Heim 





Sie brauchen weiter nichts zu tun, als 
die nebenstehende Postkarte 
auszufüllen und in den Briefkasten 
zu werfen — allesübrige erledigen wir: 
Pünktlich zu Weihnachten 
übersenden wir dem Beschenkten 

das reichhaltige Dezember-Ileft 
zusammen mit einer festlichen 
Geschenkurkunde, die ihn davon in 
Kenntnis setzt, daß er auf Ihre 
Veranlassung hin künftig jeweils zum 
Monatsbeginn das neueste Heft 


die Kunst 


zugeschickt erhält. 





Für Ihre Auftragserteilung wollen 
Sie sich bitte nebenstehender 
Bestellkarte bedienen. 

Damit wir alles rechtzeitig zum 
Weihnachtsfest veranlassen können, 
erwarten wir Ihren Auftrag möglichst 
schon in den nächsten Tagen. 


Einbanddecken 


in Ganzleinen mit Goldfolienprägung 
haben wir auch für den Jahrgang 1973 
vorbereitet. Sie sind auf vielfachen 
Wunsch der Leser unserer Zeitschrift 
im Umfang so berechnet, daß die 
vollständigen Hefte mit Umschlag 
und dem sicher auch später 
interessanten Nachrichtenteil 
eingebunden werden können. 

Der Preis pro Stück beträgt DM 6,— 
inklusive Mehrwertsteuer zuzüglich 
Porto. 

Bitte benutzen Sie für Ihre Bestellung 
die nebenstehende Postkarte. 





die Kunst 


und das schöne Heim 





* Nichtzutreffendes bitte streichen 


Buchbestellkarte 


Hiermit bestelle ich ein Geschenkabonnement für den Jahrgang 1974, 
zum Bezugspreis von DM 54,— in Deutschland und Österreich und 
DM 57,60 in allen übrigen Ländern, jeweils zuzüglich Porto. Das 
Dezember-Heft 1973 erhält der Beschenkte zusammen mit einer 
Geschenkurkunde ohne zusätzliche Kosten für mich. 


Die Lieferung soll erfolgen an: 


Name 


Anschrift 


Die Rechnung senden Sie jeweils !/ajährlich — !/sjährlich — für das 
ganze Jahr* an: 


Name 
Ort 
Straße 


Datum Unterschrift 


Zur Lieferung über die Buchhandlung 


bestelle ich nachstehende Bücher aus dem Verlag Karl Thiemig, 
München 


Expl. 
Expl. 
Expl. 


Expl. 


Vor- und Zuname 
Anschrift 


Datum Unterschrift 


die Kunst 


und das schöne Heim 


Ich/wir bestelle(n) 


Einbanddecke(n) für die Hefte des Jahrgangs 1973 
zum Einzelpreis von DM 6,— zuzüglich Porto. Die Auslieferung er- 
folgt im Laufe des Monats Januar 1974. Einbanddecken früherer 
Jahrgänge sind zum Teil noch lieferbar. 


Unterschrift 





Bitte senden Sie ausführliche In- 
formationen über Ihr Verlags- 
programm auf den Gebieten 


U] Kunst- und Kulturgeschichte 
O GRIEBEN-Reiseführer 


auch an Herm/Frau/Fräulein 








Adresse 








Bitte senden Sie ausführliche In- 
formationen über Ihr Verlags- 
programm auf den Gebieten 


U] Kunst- und Kulturgeschichte 
EU GRIEBEN-Reiseführer 


auch an Herm/Frau/Fräulein 


Adresse 


Bitte senden Sie ausführliche In- 
formationen über Ihr Verlags- 
programm auf den Gebieten 


U] Kunst- und Kulturgeschichte 
OD) GRIEBEN-Reiseführer 


auch an Herrn/Frau/Fräulein 








Adresse 








Postkarte 30 Pf 
wenn Marke 
zur Hand 
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VERLAG KARL THIEMIG 


8 MÜNCHEN 90 
POSTFACH 900740 


Postkarte 30 Pf 
wenn Marke 
zur Hand 
VERLAG 


KARL THIEMIG 


8 MÜNCHEN 90 


Pilgersheimer Straße 38 


Postfach g0 07 40 
Postkarte 30 Pf 
wenn Marke 
zur Hand 
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VERLAG KARL THIEMIG 


8 MÜNCHEN 90 
POSTFACH 900740 


Bücher zur Kunst- 
und Kulturgeschichte 


Benno Reifenberg Neu 
Hundert Betrachtungen zu Bildern 
europäischer Malerei 


DM 36, — 
Ulla Stöver Neu 
Aurum 
Geschichte und Geschichten um Gold. 
DM 9,80 
Bernhard Overbeck Neu 


Argentum Romanum 


Ein Schatzfund von spätrömischen Prunk- 
geschirr. DM 9,80 


Das schöne Heim Neu 


»Fünfzigmal individuell« 

Band //1971 - 1973 

Eine Auswahl aus der Zeitschrift 

»DIE KUNST und DAS SCHÖNE 
HEIM«. DM 24,— 


Gerhard Wietek 
Schmidt-Rottluff Graphik 


Das graphische Werk eines großen 
Expressionisten. DM 140,— 


Alfred Hagenlocher 
Wilhelm Laage — Das graph. Werk 


Als Erneuerer des Holzschnitts in Deutsch- 
land steht er, in Verwandtschaft zu 
Edvard Munch, in der vordersten Reihe 
des Aufbruchs zum 20. Jahrhundert. 


DM 140,— 
Herbert Günther 
Akkorde der Palette 
Zehn große französische Maler. DM 88, — 
Anni Wagner 
Als das Papier kam, 


entstand die Kunst der Graphik 


Nicht ein geschichtlicher Abriß wird 
gegeben, vielmehr finden sich die viel- 
fältigen künstlerischen Ausdrucksmög- 
lichkeiten auf dem Werkstoff Papier hier 
vereint. DM 88, — 


Carl Ernst Köhne 
Glanz des Abendlandes 


Ein europäisches Kulturmosaik mit 
Kunstwerken, Gestalten und Ereignissen 
aus vier Jahrtausenden. DM 88, — 


Anton Sailer 
Das private Kunstkabinett 


Klassik und Moderne — Kontraste und 
Vergleiche. DM 88, — 


Anni Wagner 
Antlitz und Gestalt 


Erscheinungsformen des Menschen, dar- 
gestellt an Beispielen aus fünf Jahrhun- 


derten. DM 88, — 


Bunter Graphik Almanach 


Eine Auswahl aus der Zeitschrift »DIE 
KUNST und DAS SCHÖNE HEIM«. 
Ausgewählt von Anton Sailer, 

Folge ı und 2 je DM 28, — 


Auf Wunsch übersenden wir Ihnen gerne, 
völlig unverbindlich, unseren reich bebil- 
derten 32seitigen Kunstbuch-Prospekt. 





Zu den 


Stiltendenzen des 


Historismus 


Von Volker Duvigneau 





Ein Gang durch die Einrichtungs- 
häuser und Möbelgeschäfte einer 
beliebigen bundesdeutschen Groß- 
stadt, ein Blick in die Wohnun- 
gen von Verwandten, Bekannten 
und Nachbarn hat im Ergebnis 
unter anderem immer auch mit 
dem gleichen Phänomen zu tun: 
Sei es in der 
Gestalt einer historischen Einstel- 


dem Historismus. 


lung, die durch die Nostalgie- 
Mode und Liebe zum »Großmut- 
terkram« nicht vollständig er- 


klärt wird, sei es in der Herstel- 


Als dritter Band zu der vom Verlag C. H. Beck herausgegebenen 
Darstellung über »Die Kunst des deutschen Möbels — Möbel und Ver- 
täfelungen des deutschen Sprachraums von den Anfängen bis 
zum Jugendstil« von Kreisel/Himmelheber ist jetzt Band III 
ersienen: Georg Himmelheber, »Klassizismus — Historismus — 
Jugendstil«. XI, 417 Seiten Text mit 28 Textabbildungen und 
12 Farbtafeln sowie einem Bildteil mit 1161. Abbildungen auf 376 
Kunstdrucktafeln. Einzelpreis ab r. 1. 1974 in Leinen 378 DM, 
Subskriptionspreis für Band III bei Bestellung und Abnahme aller 
drei Bände vor dem 31. 12. 1973 328 DM (Band I »Von den 
Anfängen bis zum Hochbarock« 280 DM, Subskriptionspreis 240 DM; 
Band II »Spätbarock und Rokoko« 340 DM, Subskriptionspreis 


295 DM. Ende der Subskriptionsfrist für das Gesamtwerk: 31.12.1973). 


Auf den nachstehenden Seiten gibt Volker Duvigneau vom 
Münchner Stadtmuseum einen Überblick über das Kapitel » Historis- 
mus«, die Abbildungen entnahmen wir direkt dem neu 
erschienenen Band. 


lung, dem Anbieten, dem Kauf 
und der Benutzung historischer 
Einzelstücke und Ensembles. Da 
der Historismus bis heute noch 
nicht überwunden ist, wie Georg 


Einlei- 


tungskapitel zu dem nun vorlie- 


Himmelheber in dem 
genden 3. Band der von Heinrich 
Kreisel begründeten »Kunst des 
deutschen Möbels« schreibt. uns 
also in Gestalt des »Stilmöbels« 
zumindest auf Schritt und Tritt 
besonders auffällig begegnet, liest 


man mit um so mehr Interesse 


1 Speisesaal der Villa Siemens in Berlin. Entwurf: Richard Lucae. Berlin, 1874 (zerstört) 


Dining-room of the Siemens villa in Berlin. Design: Richard Lucae. Berlin. 1874 (destroyed) 
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das Kapitel über diesen »Stil«. 
Text und ein mehr als reichhalti- 
ges Abbildungsmaterial erschlie- 
ßen das historische Fundament, 
welches sich — sieht man sich im 
gegenwärtigen Angebot um — 
immer noch als überaus trag- 
fähig erweist. 

Diese Stilepoche — wenn man 
sie als eine solche versteht — mit 
ihren Erscheinunesformen deckt 
sich grob gesehen mit der land- 
läufigen Vorstellung vom 19.Jahr- 
hundert, einer Zeitspanne, die 
man in bezug auf die bilden- 
den Künste außer der Malerei lan- 
ge als unschöpferisch anzusehen 
sich angewöhnt hatte. Nicht nur 
das, man ignorierte in den Kunst- 
geschichtsschreibungen ganz all- 
gemein jenes Dreivierteljahrhun- 
dert vom Ende des Biedermeier 
bis zum Jugendstil. Warum es so 
wahr, könnte Gegenstand einer 
eigenen Untersuchung sein, in 
diesem Buch jedenfalls ist wieder 
einmal wie in vielen Publikatio- 
nen der letzten Jahre der erfolg- 
reiche Versuch unternommen 
worden, Aufklärung über eine so 
aber fast unbe- 
kannte Zeitepoche zu bringen 


naheliegende, 


und eine Bestandsaufnahme der 
künstlerischen Leistungen vorzu- 
nehmen. Mit Bescheidenheit und 
zu Recht betont der Verfasser, daß 
es sich hierbei um die Schaffung 
einer ersten Ordnung handele, 
die nicht abschließend gemeint 
sein könne und der Forschung 
durchaus noch Raum zu weiteren 
Vorstößen, Berichtigungen und 
Präzisierungen nicht nur auf 
dem Gebiet des Möbels, sondern 
auf anderen Gebieten der Kunst 
und dessogenannten Kunstgewer- 
bes biete. Ein Übertragen dieser 
Stilperioden und der dafür ermit- 
telten Stilkriterien auf die Archi- 
tektur jener Zeit bietet sich strek- 
kenweise von selbst an. Kein 
Wunder, da Bauwerk und Möbel 
oft einheitlich konzipiert wurden 
und in der Hand eines Architek- 
ten lagen. 

Historismus, und das macht Him- 
melheber teilweise sehr deutlich, 
ist nicht nur ein konstruierter, 
vielfältig auslegbarer Stilbeeriff, 
dem man allein kaum mit auf- 
zählbaren, am Kunstwerk Möbel 
nachprüfbaren Merkmalen bei- 
kommen kann, sondern impli- 
ziert auch die Vorstellung einer 
sehr bewegten verändernden Zeit 
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und der in ihr enthaltenen öko- 
nomischen und geistigen Struk- 
turen. Eine Zeit, die sich mit dem 
Begriff Historismus deckt und 
auf deren technischen Erfindun- 
gen und Entdeckungen zumin- 
dest wir heute immer noch fußen, 
zugleich eine Zeit, in der es mög- 
lich war, daß die nutzbar ge- 
machte Elektrizität zur Beleuch- 
tung einer » Venusgrotte« zweck- 
entfremdet wurde, in der das 
erste Benz-Automobil fuhr und 
sich gleichzeitig ein König im 
(Neu-)Rokokoschlitten durch die 
winterliche Voralpenlandschaft 
kutschieren ließ. 

In der zeitlichen Abfolge stellt der 
Autor das Kapitel Historismus 
zwischen Klassizismus und Ju- 
gendstil, betont aber immer wie- 
der die gerade hier sehr auffälli- 
gen zeitlichen Überlagerungen. 
Historismus in der Kunst des 
deutschen Möbels beginnt bereits 
schon mit dem Klassizismus im 
letzten Drittel des ı8. Jahrhun- 
derts, läuft parallel mit dessen ein- 
zelnen Stilstufen Zopf, Empire 
und Biedermeier, um erst mit 
dessen Ende in den dreißiger Jah- 
ren des 19. Jahrhunderts zum be- 
stimmenden Faktor zu werden. 
Bedingt wird der Historismus 
durch Ausbreitung und Vertie- 
fung der historischen Kenntnisse, 
der damit verbundenen Aushil- 
dung der Kunstgeschichte als Wis- 
senschaft und Beschäftigung mit 
dem künstlerischen Schaffen der 
Vergangenheit in Publikationen. 
Schrittmacher für den Historis- 
mus in der Möbelkunst sind vor 
allem die Vorlagenwerke, die an 
sich nicht neu, hier aber seit dem 
ausgehenden ı8. Jahrhundert im 
Zuge der Schwärmerei für den 
englischen Garten historische Vor- 
bilder aus allen möglichen Kul- 
turkreisen bildlich darstellen. Vor- 
bilder, unter denen die gotischen 
den ersten Rang einnehmen. So 
findet man die ersten histori- 
schen Möbel und Vertäfelun- 
gen vor allem in den romanti- 
schen Schlössern: in dem »Goti- 
schen Haus« in Wörlitz bei Des- 
sau, in der Löwenburg in Kassel- 
Wilhelmshöhe, in der Franzens- 


burg in Laxenburg bei Wien. Die 


Vorstellung, durch »gotische« 
Einrichtungen das Mittelalter 


wieder zu erwecken, ist bei diesen 
Schlössern ebenso wichtig wie das 
Vortäuschen einer geschichtlichen 


spielen 
Gesichts- 
punkte eine große Rolle im naht- 


Kontinuität. Daneben 


denkmalpflegerische 


losen Zusammenfügen von Al- 
tem und Neuem. So entstehen 
u.a. die Burgen Hohenschwan- 
gau, Lichtenstein, Stolzenfels und 
das Schloß Anif bei Salzburg mit 
ihren zumeist neugotischen Ein- 
richtungen. Der Autor nennt die- 
se Epoche, die um 1840 ihren Ab- 
schluß findet, den romantischen 
Historismus und kennzeichnet sie 
durch die Unbefangenheit gegen- 
über dem historischen Vorbild 
und eigene schöpferische Lei- 
stung, wobei England das große 
Vorbild blieb. Gegen die Mitte 
des Jahrhunderts findet auch ein 
Wandlungsprozeß in der Herstel- 
lung statt. Die Auswirkungen 
der industriellen Revolution zei- 
gen sich auch auf dem Gebiet 
der Möbelschreinerei. Zahlreiche 
Holzbearbeitungsmaschinen wer- 
den erfunden - Furnierschneide- 
maschinen, Hobelmaschinen und 
mechanische Sägen —, die einer- 
seits den Produktionsprozeß er- 


leichterten, ihn jedoch nicht 


erundsätzlichumwandelten. Zwar 


dienten die Maschinen der Er- 
leichterung und Beschleunigung 
der Arbeit, führten aber nicht, 
sieht man von der Ausnahme 
Michael Thonet ab, zu einer der 
Zeit angepaßten Serienproduk- 
tion. Wirkten in dieser ersten ro- 
mantischen Phase noch die Prin- 
zipien des Biedermeier wie 
Schlichtheit und Werkgerechtig- 
keit, so zeichnet sich der erperi- 
mentierende Historismus seit um 
1840 durch zunehmend üppigere 
Formen und eine gewisse Hem- 
mungslosigkeit aus. Stilvorbilder 
werden unbedenklich gemischt, 
Einlagen in fremden Materialien 
häufiger, Boulle-Arbeiten treten 
in den Vordergrund. Kein Wun- 
der. daß eine Rückkehr zu dem 
einst geschmähten Rokoko statt- 
fand. Vom Vorbild Frankreich 
ausgehend, verbürgerlicht dieses 
»Zweite Rokoko« nach der Jahr- 
hundertwende in Deutschland, 
wird bescheidener in seinen For- 
men und zu einem durchaus selb- 
ständigen Stil innerhalb des Hi- 
storismus. Daneben tauchen in 
den Schlössern der Zeit — der 
Autor stellt hier einige böhmisch- 
mährische Schlösser wie Hrädek, 
Lednice, Sychrov und Hluboka 
vor — Beispiele musealer Stil- 


Zu den 
Stiltendenzen des 
Historismus 


Kleiner Restaurationssaal im Reichs- 
tagsgebäude in Berlin. Entwurf: 
Paul Wallot, seit 1884. Ausführung: 
Anton Pössenbacher, München, 
1893/94 

Small restaurant room at the 
Reichstag building in Berlin. Design: 
Paul Wallot, since 1884. Execution: 
Anton Pössenbacher, Munich. 
1893/94 


treue auf. Die Einrichtung dieser 
Adelssitze nicht 
mehr mit dem Nachempfinden 
des Vorbilds, sondern versucht 
eine Ergänzung der Original- 
bestände. Kennzeichnend für die 
Tendenzen dieser Zeit im Möbel- 
bau ist die Londoner Weltausstel- 


begnügt sich 


lung von 1851, ein Spiegel aller 
Möglichkeiten, einseitig auf das 
Prächtigste, Komplizierteste und 
Kostbarste ausgerichtet. Die ta- 
stenden Versuche in allen Stilrich- 
tungen fordern die Kritik der um 
einen einheitlichen Stil bemüh- 
ten Architekten und Theoretiker 
heraus. Der Ruf nach Vorbilder- 
sammlungen zur Hebung des 
künstlerischen Niveaus ertönt 
immer lauter. In London wird 
das South-Kensington-Museum 
München 
das Bayerische Nationalmuseum, 
1864. in Wien das Österreichische 


Museum für Kunst und Industrie. 


gegründet, 1855 in 


Kennzeichnend für die Stilphase 
nach der Jahrhundertmitte, den 
dogmatischen Historismus, ist 
das verzweifelte Suchen nach ei- 
nem Stil, der außerdem national 
sein sollte, ein »deutscher« Stil. 
für den das »französische« Roko- 
ko nicht in Frage kam. Zwischen 
Gotik und Renaissance als Vor- 
bild schwankte man lange Zeit. 
wobei es nicht auf eine Kopie an- 
kam, sondern auf eine Anwen- 
dung der in jenen historischen 
Abschnitten gefundenen Gestal- 
tungsprinzipien auf die moderne 
Zeit. Schließlich trug die (deut- 
sche) Renaissance den Sieg davon, 
obgleich die Einrichtung von 
Schlössern der zweiten Jahrhun- 
derthälfte deutlich die Zerrissen- 
heit der Zeit zeigt. Burg Hohen- 


zollern erhält eine neugotische 
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Einrichtung wie Schloß Sigma- 
ringen, Linderhof und Herren- 
chiemsee eine Rokoko- bzw. Ba- 
rockeinrichtung, Neuschwanstein 
eine spätromanische. Daneben er- 
hielt sich in Wien bei Theophil 
Hansen lange eine klassizistische 
Richtung. Wichtig für die Ent- 
wicklung des »altdeutschen « Stils, 
der Neurenaissance, ist in Mün- 
chen Lorenz Gedon, in Berlin 
und Hamburg sind es die Neu- 
bauten des Reichstages und des 
Rathauses. In der zweiten Jahr- 
hunderthälfte entstehen auch 
Möbelfabriken, die die Entwürfe 
der Architekten ausführen, je- 
doch gleichzeitig eine Massenpro- 
duktion betreiben. Auffällig ist 
das Desinteresse der entwerfen- 
den Künstler an der Serienher- 
stellung, so daß die Entwürfe für 
diese zumeist von der Industrie 
selbst kommen, was sich in be- 


zug auf Qualität deutlich bemerk- 
bar machen sollte. Parallel zu 
dem Auftreten des von der Ver- 
nunft und Zweckmäßigkeit dik- 
Vorbild 


ablehnenden Stils um 1895, dem 


tierten, das historische 
Jugendstil, laufen die von Him- 
melheber als Neoklassizismus be- 
Stiltendenzen. Als 
Vorbild erhob man das Bieder- 


zeichneten 


meier, ein besonderer Verfechter 
dieses Stilbegriffs, auch in der 
Architektur, war Paul Schultze- 
Naumburg. Besonders in Mün- 
chen fanden die neoklassizisti- 
schen Tendenzen einen nahrhaf- 
ten Boden. Beispielhaft dafür 
sind die Möbel Franz Stucks für 
seine Villa, die Möbel und Räu- 
me Martin Dülfers, Rudolf Ale- 
xander Schröders und Emanuel 
Seidls u. a. Die Festigung der 
Formen, die Überwindung des 
durch 


wuchernden Jugendstils 


den Neoklassizismus, findet Be- 
stätigung auf der Dritten Deut- 
schen Kunstgewerbeausstellungin 
Dresden 1906. Die Hinwendung 
zu klassizistischen Vorbildern vom 
Zopf bis zum Biedermeier erweist 
sich auch auf der Ausstellung 
München 1908 als beständig. Als 
Neoklassizisten finden sich so be- 
kannte Namen wie Bruno Paul, 
Peter Behrens und Richard Rie- 
merschmid. 

Die letzte Phase des Historismus, 
auch hier zeitlich mehr parallel 
als aufeinanderabfolgend zu se- 
hen, ist der nach 1906 auftreten- 
de expressive Historismus mit 
seiner malerischen Grundten- 
denz. Wilhelm Kreis nimmt re- 
duzierte Rokokoformen auf, Rie- 
merschmid sucht neue Ausdrucks- 
formen im Studium konstrukti- 
ver Tendenzen der Gotik, Bruno 
Paul mischt klassische und Ro- 


Zu den Stiltendenzen des Historismus 


kokoelemente in seinen Entwür- 
fen für die Deutschen Werkstät- 
ten in Dresden-Llellerau. Wich- 
tig für die Weiterentwicklung 
war die 1907 erfolgte Gründung 
des Deutschen Werkbundes, des- 
sen Tendenzen auf Qualität in 
Form und Material gerichtet wa- 
ren, wobei der Zweck des Möbels 
als Ausgangspunkt für die Ge- 
staltung entscheidend betont wur- 
de, gelegentliche Anlehnungen 
an historische Stlformen nicht 
verworfen wurden, solange sie 
nicht als Absicht und System auf- 
treten. Hier im Werkbund wur- 
den Fragen aufgeworfen, deren 
Beantwortung erst nach dem 
Ersten Weltkrieg erfolgte, so die 
Frage nach der Typisierung des 
Möbels, ein Problem, das uns 
heute in den siebziger Jahren 
schon lange zur Selbstverständ- 
lichkeit geworden ist. 


3 Niederdeutsches Zimmer. Entwurf: Heinrich Sauermann. Flensburg, 1899. Flensburg, Städtisches Museum 
8: 8 


Low German room. Design: Heinrich Sauermann. Flensburg. 1899. Town Museum, Flensburg 
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The pannelled salon with Louis XV 
furniture. The old Tabriz carpet 
covers almost the entire floor 


1 Der holzgetäfelte Salon mit Möbeln 
aus der Zeit Ludwigs XV. 
Fast die gesamte Bodenfläche 
nimmt ein alter Täbris-Teppich ein 


Eleganz bis ins Detail: Fotos: Eclipse/Maywald 


Die Wohnung von Pierre Balmaın 





Charakteristisches Kennzeichen 
der von Pierre Balmain entwor- 
fenen Mode ist jene dezente Ele- 
ganz, die Sicherheit für die 
wohlproportionierte Form zeigt. 
Balmains Modelle sind oft ko- 
piert und nie erreicht worden. In 
ihrem einfachen und doch zeit- 
losen Schnitt gelten sie bis heute 
als vollkommene Beispiele der 
klassischen Pariser Haute Cou- 


ture. Den Anspruch auf unauf- 
dringliche Eleganz stellt Balmain 
auch an seine Wohnungseinrich- 
tung, die als seine Kreation bis ins 
Detail den wohlausgewogenen 
Geschmack eines Connaisseurs 
verrät. Das Interieur mit dem er- 
lesenen höfischen Mobiliar ent- 
spricht in seiner höchst individuel- 
len Gestaltung dem Lebensstil des 
Modeschöpfers Pierre Balmain. 


RNBREN 


ER STAR 


BERN 


Veen 


Die Wohnung 
von Pierre Balmain 


2 Das Lesezimmer im ersten Stock 
neben dem Schlafzimmer 
des Hausherrn. Als Bodenbelag 
dient ein Teppich aus Kirman 


The reading-room on the 
first floor next to the master’s 
bedroom. The floor is covered 
by a Kirman carpet 
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3 Dieser Raum dient ausschließlich 
der Präsentation einer Sammlung 
mit Vasen von Emile Galle. 

In den verschiedenen Vitrinen 
werden insgesamt 400 einzelne 


Stücke aufbewahrt 


This room ezclusively serves the 
presentation of a collection of 
Emile Galle vases. The various 
show-cases contain a total of 
400 pieces 





Die Wohnung von Pierre Balmain 


4 Die Wände des Schlafzimmers sind 
mit Velours frappe marine 
bespannt, das Bett ist mit goldenem 
Moire bezogen. An den Wänden 
Bilder und Zeichnungen von 
alten Meistern und zeitgenössischen 
Künstlern 


The bedroom walls are covered 
with velour frappe marine, and the 
bed is covered with gold-coloured 
moire. The walls are decorated 
with pictures and drawings by old 
masters and contemporary artists 
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Kunstmedaillen von 
Ernst Fuchs. 


Die ersten 3 Objekte 
eines 12teiligen Zyklus. 


Begrenzte Weltauflage 999 Sätze. 


Sondersubskriptionspreis für Bestellungen bis 15. Dez.1973 












Ernst Fuchs hat diese ersten drei wunderbaren Kleinskulp- 
turen nun nach monatelanger Arbeit fertiggestellt. Der 
Zyklus umfaßt zwölf Skulpturen mit Themen und 
Personen aus dem Alten Testament. Sie können 
sowohl eine Kunstmedaille bzw. die ersten drei Kunst- 
medaillen oder aber eine Option auf alle zwölf bei 
unserem Verlag deponieren. Die Kunst- 

medaillen sind in reinem Gold (ca. 50 Gramm) 

oder in reinem Silber (ca. 50 Gramm) 

erhältlich. Diese Kunstmedaillen sind die 
wunderschönsten Geschenke. 

Die Lieferung der Kunstmedaillen erfolgt 

ca. 4—6 Wochen nach der Bestellung. Jede 
Kunstmedaille ist numeriert und von Ernst Fuchs 
handpunziert. Ein von ihm persönlich unterzeichnetes 
Zertifikat liegt bei. Jeder Besteller erhält zusätzlich kosten- 
los eine schöne Sammelkassette. 


Bestellkupon an EURO-NUMIS Münzkunst 


Ja, ich bestelle die von Ihnen angebotenen Kunstmedaillen, und zwar 

it Gold a DM 970,—, 
O Moses und Aron Ü David O Ester jr Eier DM n -) 
U Alle drei Kunstmedaillen (in Gold a DM 819, -, in Silber DM ı52,— 
= Sonderpreis) 


O Außer den drei Kunstmedaillen eine Option auf die folgenden neun Objekte 
(in Gold a DM 777, —, in Silber a DM ı25,— = Sonderpreis) 


Ich wünsche die Kunstmedaille(n) [] in reinem Gold 
O in reinem Silber jeweils 999/1000 fein. 


Moses 
und Aron 


Ausgabepreis nach dem 15. Dezember 1973 (für Gold A DM 1109, —, a 
Abb. vergrößert 


für Silber aDM 319, —) 
Ü Ich bezahle durch Vorauskasse nach Erhalt Ihrer Zahlungsangaben. 
E] Durch Verrechnungsscheck [> Per Nachnahme (Spesen DM 20, —) 


In den angeführten Preisen sind MwSt., Verpackung, Versand und Versicherung 
inbegriffen (bei Nachnahme plus DM 20,— Spesen) 


Die Kunstmedaillen aus dem » Alten Testament« sind aus- 
schließlich beim Verlag Euro-Numis erhältlich. 

Bitte senden Sie Ihre Bestellung rechtzeitig ein, damit Sie 
in den Genuß des günstigen Subskriptionspreises kommen. 
Wenn Sie die Kunstmedaillen als Geschenk verwenden 
wollen, bitten wir um einen kleinen Vermerk am Kupon. 
Ihre Bestellung wird dann mit Vorzug behandelt. 


An EURO-NUMIS Münzkunst 


A-1070 Wien, Neubaugasse 57, Tel. 0222/93 38/8 43 
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GEORGE GROSZ, SCHÄFERSTÜNDCHEN 
ECCE HOMO — No. 77. 1923 

Brush and Ink. 60x47 cms. 

Signed lower right: Grosz. 


Exhibition: 
GEORGE GROSZ 
LYONEL FEININGER 


Achim Moeller Ltd. 


8 Grosvenor Street, 

Bond Street, London W1X 9FB 
Telephone: 01-493 7611, 4591 
Cables: Moellerart London 


DECEMBER—JANUARY 

















Die neue bemerkenswerte Ausstellung 


Menschen, Götter 
und Dämonen 


Kunst und Kunsthandwerk aus der Südsee 
Sammlung Rolf Italiaander 
Reich bebilderter Katalog, inkl. Porto DM 2,50 


Die bibliophile Kunstmappe zur Ausstellung 


Sepik Zehn Radierungen 


Angeregt, eingeleitet, herausgegeben 

von Rolf Italiaander. 

Zum ersten Male haben Papuas radiert. 

Eine Freude für Freunde »primitiver Kunst«. 
Ein Ereignis für jeden Sammler. 

Mappe in Schuber DM 415,— 

Einzelblatt auf Japan je DM 60,— 


Museum Rade im Naturpark Oberalster 
Geöffnet sonnabends und sonntags 10-18 Uhr 
Sekretariat: 2 Hamburg 20, Heilwigstraße 39 
Telefon 47 34 35 oder 607 11 10 (Museum) 











KNUT GÜNTHER 


FRANKFURT - LONDON — PARIS 


6 Frankfurt/Main 1, Auf der Körnerwiese 19-2] 
Telefon (0611) © 553292, 557022 


Kunst- und Räumungsauktion 


der 
Villa Baronin v. Recum 
in Götzenhain bei Frankfurt 


dazu Einlieferungen des Fürsten zu Wied, Grafen von Schwerin 
und anderer in- und ausländischer Eigentümer. 


Wegen Aufgabe der Villa größtenteils nicht katalogisiert und 
ohne Limit. 


Sig. Zinn: Krüge, Kannen, Reliefteller. 


Sig. Jugendstil: Eierschalenporzellan und Keramik, Galle ein- 
schließlich zwei eingelegten Möbeln, Tiffany. 


Sig. Gläser: 18. und 19. Jh. Potsdam, Böhmen, Service-Gläser. 
Sig. Fayence: Krüge, Schüsseln, polychrom und weiß-blau. 


Sig. Porzellan: 18. und 19. Jh., bedeutendes Höchster Tintenfaß. 
Möbel des 16. bis 20. Jh. 


Gobelins: darunter 3 Audenards aus Schwerinsburg stammend. 
Teppiche: darunter ein bedeutender Khotan 2.H. 19. Jh. 
Schmuck: Sg. Dosen des 18. Jh. 


Sig. Ostasien: Lacke, Paravents, Möbel, Keramik, Gigaku-Maske 
und Rollbilder. 


Plastiken: süddeutsche und oberitalienische. 


Gemälde, Zeichnungen und Grafiken: 17. bis 20. Jh., darunter 
Osw. Achenbach, Kaulbach, Menzel, Riedinger. 


Afrikanische Masken: Trophäen aus aller Welt. 


Umfangreicher Hausrat 18. bis 20. Jh., darunter Reiseutensilien und 
historische Kieidung, frühe Schallplatten und Bibliothek. 


Vorbesichtigung 
30. 11. bis 4. 12.1973 11 bis 18 Uhr 


Auktion 


6. bis 8. 12. 1973 
jeweils 10 bis 13 und ab 14 Uhr 


Katalog der Sammlungen und Gemälde bitte anfordern. 
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Ein Dennoch- 
Erfolg 


MÜNCHEN. Die 18. Deutsche Kunst- 
und Antiquitätenmesse schloß am 
4. November mit einer positiven 
Bilanz, die Gewinne lagen zwar 
durchschnittlich unter denen des 
vergangenen Jahres, dennoch wur- 
de diese Messe als Erfolg bezeich- 
net. Einige der Aussteller wußten 
sogar von einem Umsatzplus im 
Vergleich zum vergangenen Jahr 
zu berichten. Der erwartete Ge- 
schäftseinbruch jedenfalls blieb 
aus. Die weltpolitische Krisenstim- 
mung in den Tagen der Messe 
hatte sich auf die Kauflust kaum 
ausgewirkt, die Folgen der Kre- 
ditrestriktionen allerdings waren 
spürbar, auch die Verschiebungen 
im Wechselkursgefüge. Aus Kreisen 
der Händler wurde darauf hinge- 
wiesen, daß zur Behauptung des 
Exports Preissenkungen in DM 
nötig seien, was eine erhebliche 
Beeinträchtigung der Gewinn-Mar- 
gen mitsich bringen würde. Bislang 
konnte der ausländische Handel, 
der in München dieses Mal über- 
haupt nicht in Erscheinung trat, 
gesuchte internationale Objekte in 
Deutschland zu günstigen Kondi- 
tionen übernehmen, da im allge- 
meinen das Preisniveau im Inland 
tiefer als im Ausland war. Durch 
die abgewerteten Auslandswährun- 
gen ist das Interesse des Auslands 
an unserem Markt geschwunden, 
die Ware ist in Deutschland teurer 
geworden. Die umstrittenen Quali- 
tätsobjekte sind im übrigen preis- 
lich mit Rücksicht auf die preis- 
bewußte deutsche Kundschaft so 
kalkuliert, daß auf ausländische 
Angebote wenig preiselastisch rea- 
giert werden konnte, ohne selbst 
finanzielle Einbußen zu erleiden. 

Die Liquiditätsenge war spürbar. 
Die geforderten hohen Zinsen für 
Kredite, auch der Abschwung der 
Konjunktur beeinträchtigten das 
Geschäft. Viele der Händler mußten 
sich mit Zahlungsbedingungen zu- 
friedengeben, die sie vor Jahres- 
frist noch nicht akzeptiert hätten. 
Manch ein Stück konnte erst nach 
schwierigen Verhandlungen abge- 
setzt werden. Oft wurde die Be- 
zahlung per Termin vereinbart, die 





zugestandenen Zahlungsziele lie- 
gen oft im ersten Quartal des kom- 
menden Jahres. 

Eines offenbarte diese Rezession 
auf dem Kunstmarkt deutlich: Es 
gibt in dem Geschäft mit der Kunst 
eine Partnerschaft. Die finanziellen 
Belastungen wurden nicht einseitig 
abgewälzt, nur als Verteuerung 
ausgewiesen, die der Kunde allein 
zu tragen hat. Das Risiko wurde so- 
zusagen geteilt, davon sprechen die 
entgegenkommenden Abmachun- 
gen bei der Abrechnung. 

Der Verkauf wurde im allgemeinen 
auf dieser Messe als schwieriger 
im Vergleich zu den Messeveran- 
staltungen im ersten Halbjahr be- 
zeichnet, das Gespräch mit dem 
Käufer verlangte ein Mehr an Kon- 
zentration, der seriöse Handel wur- 
de auf die Probe gestellt. Die Per- 
sönlichkeit des Kunsthändlers und 
seine Erfahrung im Umgang mit der 
Kunst waren oft entscheidende 
Kriterien für einen negativen oder 
positiven Kaufentscheid. In vielen 
Verkaufsverhandlungen hat sich 
der repräsentative deutsche Kunst- 
handel überzeugend in der Argu- 
mentation, sachkundig und als 
reeller Geschäftspartner gezeigt. 
Diese Tatsachen können für das 
Ansehen des deutschen Handels 
für die Zukunft von Bedeutung sein. 
Die »heile Welt des engagierten 
Sammlers ist praktisch zusammen- 
gebrochen«, mutmaßte der Auktio- 
nator Bernhard W.Kornfeld wäh- 
rend seiner eigenen Top-Auktion 
moderner Kunst in der vergange- 
nen Saison. Das Phänomen der 
rapiden Preissteigerung sei nur so 
zu erklären, meinte Kornfeld, »daß 
die Banken im großen Rahmen 
Geld in den Kunstmarkt pumpen«. 
Dieser Hinweis ließ die Vermutung 
zu, daß die Banken in eigener Re- 
gie in das Geschäft mit der Kunst 
eingestiegen seien. Richtig ist, daß 
bei der anhaltenden Nervosität auf 


Oben: Ein Paar Girandolen. Amster- 
dam, 18. Jh. Kunsthandlung Wiltrud 
Meinz-Arnold, Hamburg 


Links: Eine Holzbibliothek 
aus dem Kloster Ebersberg 
von Candid Huber, 1793. 
Kunsthandlung 

Matthias Zeitvogel, Hannover 
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Bureau-Secre- 
taire, Louis XVl. 
Manufacture 
Royale de la 
Couron des 
Gobelins a Paris. 
Galerie Carroll, 
München 


Links eine 
süddeutsche 
Barockkommode, 
Nußbaum mit 
Originalbeschlä- 
gen; rechts einer 
von einem Paar 
Sessel in origi- 
naler Fassung. 
Piemont, um 
1780. Antiqui- 
täten von Beth- 
mann-Hollweg, 
Berlin 


den Devisenmärkten, bei den na- 
tionalen Inflationstendenzen die 
Bankmanager dem relativ stabilen 
und wie sich gezeigt hat in wirt- 
schaftlichen Krisenzeiten überra- 
schend widerstandsfähigen Kunst- 
markt vermehrt Interesse entgegen- 
bringen. Das geschieht ganz offen- 
sichtlich in Form von Kapitalsbe- 
teiligungen an großen Kunsthan- 
delsfirmen, auch an Versteigerungs- 
häusern und in der Bereitstellung 
von Finanzmitteln, die nicht auf 
Zinsbasis, sondern auf Gewinn- 
anteile abgerichtet werden. Die von 
der Banktätigkeit erwarteten Im- 
pulse blieben zumindest in Mün- 
chen aus. In deutschen Bankkrei- 
sen ist das Spekulationsgeschäft 
mit der Kunst als ein riskantes 
Wagnis nach wie vor umstritten. 
Das diesjährige Messeangebot wur- 
de weitgehend von der gängigen 
Marktware bestimmt, die musealen 
Spitzenstücke waren in diesem 
Jahr seltener zu finden. Eine über- 
durchschnittliche Nachfrage, eine 
Tendenz, hat sich aus den Verkäu- 
fen nicht ablesen lassen können. 
Die als Einrichtungsware deklarier- 
ten Möbel werden nun zusehends 
schlechter abgesetzt, eine gewisse 
Sättigung an Mobiliarbestand 
scheint bei den Interessenten er- 
reicht. Im Umtauschverfahren, das 
der qualitativen Verbesserung der 
Einrichtung dienen soll, konnten 
mehrere Möbelstücke unterge- 
bracht werden. Im allgemeinen 
wurden Antiquitäten oberhalb der 
Preisgrenze von 10000 DM schlep- 
pend abgesetzt. 
PS. Politiker sollten sich nicht in 
unzulässiger Weise für falsche In- 
teressen in Anspruch nehmen las- 
sen. Durch Einsprache von höchster 
Stelle kam ein von der Messeteil- 
nahme begründet ausgeschlosse- 
ner Händler wieder zurück in das 
Haus der Kunst. Die Ungerechtig- 
keit liegt darin, daß andere, eben- 
falls von der Messe ausgeschlosse- 
ne Händler diese mächtige Für- 
sprache nicht haben. Jedenfalls ist 
diese massive Einrede keine demo- 
kratische Verfahrensweise, sie ist 
schlicht eine Manipulation, die nur 
dem Ansehen der Messe schaden 
kann und die Moral der Jury unter- 
gräbt, indem man ihre Arbeit in un- 
verantwortlicher Weise einschränkt. 
Klaus-Hartmut Olbricht 
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Kunstkabinett 
bei 
Julius Böhler 


MÜNCHEN. Das renommierte 
Kunsthaus Julius Böhler zeigte in 
den Monaten Oktober und Novem- 
ber in seinen schon historischen 
Geschäftsräumen an der Brienner 
Straße in München eine Auswahl 
von Gemälden alter Meister, Plasti- 
ken, Zeichnungen und Kunstge- 
werbe. Diese gelungene, von der 
Qualität bestimmte Ausstellung, die 
den Charakter eines intimen Kunst- 
kabinetts hatte, war zur Zeit der 
Kunst- und Antiquitäten-Messe in 
München das wahre Eldorado für 
die Connaisseurs unter den Kunst- 
interessenten. Eindrucksvoll wurde 
mit dieser Kollektion die Leistungs- 
fähigkeit eine der ältesten deut- 
schen Kunsthandlungen unter 
Beweis gestellt. Wo hatte man 
beispielsweise in der letzten Zeit 
eine in der künstlerischen Qualität 
so hervorragende Sammlung von 
Stilleben gesehen, wie Frans Syn- 
ders (1579-1657) »Großes Still- 
leben«, auf dem in üppiger Pracht 
vielerlei Früchte ein lukullisches 
und optisches Vergnügen bereiten, 
oder das im Inhalt weniger reiche 
Stilleben von Juriaen van Streek 
(1632—1687). Ein Stilleben mit um- 
gestürztem Westerwälder Krug von 
Cornelis van Lelienbergh (1626 bis 
nach 1676) und das Fischstilleben 
von Abraham van Beyeren (1621 bis 
1690) zeugen beispielhaft von der 
Vielfalt des Formenreichtums und 
von der Phantasie des Arrange- 
ments in der holländischen Still- 
lebenmalerei. 

Das frühe Fischstilleben von van 
Beyeren ist mit seinem Mono- 
gramm bezeichnet, aber nicht da- 
tiert. Es dürfte zwischen 1653 und 
1657 entstanden sein, Vergleiche 
mit stilistisch ähnlichen Gemälden 
des Malers lassen diese Annahme 
zu. Noch fehlt in dem Fischstilleben 
die für das Spätwerk van Beyerens 
so typische »mystische Fluores- 
zens«, die Vergeistigung des Ma- 
teriellen, in der die Samtstrahlen, 
der Perlmutterglanz und der chan- 
gierende Brokat das konkret Stoff- 
liche auflösen. Ein kunsthistorisch 
interessantes Gemälde ist das im 


Pariser Salon von 1769 ausgestellte 
»Stilleben mit Pastete und Lamm- 
keule« von Henri Horace Roland 
de la Porte (1724—1793). Diderot 
hat Roland de la Porte in seinem 
kritischen Beitrag »Über den ge- 
genwärtigen Zustand der französi- 
schen Schule« namentlich erwähnt: 
»Nicht ohne Verdienst. Es gibt von 
ihm einige Gemälde von Früchten 




















und Tieren, die man nicht unter- 
schätzen sollte.« Das kleine Früh- 
stücksstilleben mit dem fast kärg- 
lichen Mahl, bestehend aus einem 
Hering, einer Suppe und einem 
Brotlaib, ist ein kleines Meisterwerk 
des Georg Flegel (1563— 1638). Die 
dichte Komposition der Viktualien 
und des Geräts, das runde Holz- 
brett, die Delfter Kumme und die 
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Oben: Alttestamentarische Dreifaltigkeit. Rußland, Moskauer Schule, 
Anfang 16. Jh. Galerie Ilas Neufert, München 
Unten: Abraham van Beyeren. Stilleben mit Fischen. Öl auf Leinwand. 


Julius Böhler, München 





Muskatreibe, alles vor einem dunk- 
len Hintergrund abgesetzt, verraten 
wie das Verhältnis von Licht-Dun- 
kel und Farbe eine zur Dekoration 
tendierende Neigung, die in ihrer 
sachlichen Beschreibung den Din- 
gen ihre eigene Bedeutung beläßt. 
(Die Ausstellung begleitet ein Sach- 
katalog mit einer ausführlichen 
Dokumentation der ausgestellten 
Gegenstände.) KHO 


Herbstausstellung 
bei Ilas Neufert 


MÜNCHEN. Vom 6. November bis 
22. Dezember zeigt die Galerie llas 
Neufert in München wieder ihre 
Herbstausstellung von ausgewähl- 
ten Ikonen. Diese schon fast zur 
Tradition gewordene Ausstellung 
übertrifft mit 157 Katalognummern 
nicht nur die Erwartung bezüglich 
der Anzahl der Exponate, auch die 
Qualität der Kollektion hat sich im 
Vergleich zur letztjährigen Samm- 
lung noch verbessert. Hauptattrak- 
tion sind die begehrten russischen 
Sammlerikonen aus dem 15. bis 
17. Jh., die in gut erhaltenen und 
künstlerisch wertvollen Exemplaren 
angeboten werden. 

Die Ikone mit der Darstellung der 
Gottesmutter Grusinskaja, russisch 
(Novgoroder Schule), in der Größe 
72:61 cm, aus dem 15. Jh. ist eine 
der bedeutendsten Ikonen, die der- 
zeit auf dem Markt gehandelt wer- 
den. Ein Objekt besonderer Art ist 
das große in Buchsbaum gearbeite- 
te Handkreuz vom Berge Athos, es 
enthält über 350 kleine geschnitzte 
Figürchen. In der Hauptsache wer- 
den die Heiligen und die ortho- 
doxen Festtage dargestellt. 

Der 140 Seiten starke Katalog ist 
mit der gleichen wissenschaftlichen 
Sorgfalt bearbeitet wie seine Vor- 
gänger, die heute als wichtige Bei- 
träge zur Ikonen-Literatur Eingang 
in die Kunstbibliotheken gefunden 
haben. Ausgestattet mit zahlreichen 
Farbtafeln und Schwarzweiß-Ab- 
bildungen, ist der vorliegende Kata- 
log mit einem Beitrag Bischof Boris 
Rothemunds über die »Bestim- 
mungshilfen bei der Datierung und 
Lokalisierung von Ikonen« eine 
exakte Dokumentation der angebo- 
tenen Ikonen. KHO 











Anläßlich der 
Antiquitätenmesse 
im Haus der Kunst 
in München zeigte 
die Firma Bern- 
heimer, München, 
in einer Sonder- 
schau »ältere, alte 
und antike« 
Orientteppiche. 
Die Ausstellung 
fand in dem neu- 
gestalteten, 
geschickt moderni- 
sierten Gobelin- 
Saal statt, dieser 
bleibt jetzt dem 
Sortiment an Teppichen vorbehalten. Eine Vielfalt von Orientteppichen ver- 
schiedenster Provenienz, in mannigfaltigen Farben, Formen und Mustern, 
gab dem Publikum Gelegenheit, sich für eine ungewöhnliche Einrichtungs- 
ware oder für einen speziellen Sammlerteppich zu entscheiden. Glanzstück 
dieser Darbietung war ein antiker Herat, um 1800, aus der berühmten 
Sammlung Bernheimer. Ein anderes Spezialgebiet des Hauses, nämlich 
China-Porzellan, wurde in ansprechenden Beispielen in den Ausstellungs- 
räumen im Parterre gezeigt KHO 
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Goldfinderglück 


LONDON. Obwohl die neue Lon- 
doner Auktionssaison im Oktober, 
wie üblich, nur mit einem Programm 
in gemächlichem Trab eingesetzt 
hat, deutet alles auf eine Fortset- 
zung der rasenden Rennrekorde 
der letzten Zeit hin. Noch während 
der Spätsommerpause der großen 
Firmen hatte das kleinere Haus 
Phillips, das munter weiterarbeite- 
te, drei Rembrandt-Radierungen 
zu Preisen verkauft, die bei diesen 
Blättern noch nie erreicht worden 
waren (£ 1900, £ 1300, £ 1000). 
Phillips lieferte auch die erste gro- 
Be Sensation und zugleich ein Bei- 
spiel jenes Finderglückes, das der 
Kunstmarkt mit seiner immer um- 
fangreicheren Schürf- und Abbau- 
aktivität keineswegs unmöglich ge- 
macht, eher noch angeregt zu ha- 
ben scheint: Ein englisches Ge- 
schwisterkleeblatt hoffte für ein 
paar Gegenstände aus dem Nach- 
laß der Mutter vielleicht £ 100 zu 
bekommen; doch die weiß-blaue 
Vase, die immer auf ihrer Anrichte 
gestanden hatte, erwies sich als 
Ming-Vase aus dem frühen 15. Jh. 
und — bis auf den fehlenden Dek- 
kel — perfektes Gegenstück einer 
anderen, die vor zehn Jahren für 
£ 8000 versteigert worden war. Wie 
enorm die Preise gerade auch auf 
diesem Gebiet seitdem gestiegen 
sind, zeigte sich, als der Londoner 
Spezialhändler Giuseppe Eskenazi 
nach dramatischem Auf und Ab 
£ 135000 dafür gab — den zweit- 
höchsten Preis in den Auktions- 
annalen chinesischer Keramik. 

Sicherlich hat auch die imposante 
Ausstellung neuer archäologischer 
Funde aus China, die — nach Paris 
— jetzt (bis zum 23. Januar 1974) in 
der Londoner Royal Academy zu 
sehen ist, die Nachfrage nach chi- 
nesischer Kunst belebt (und neben- 
bei mit ihrem Reichtum an Jade- 


Objekten auch zu plötzlich stei- 
gendem Angebot an Jade aus pri- 
vaten Schmucktruhen geführt). Chi- 
nesische Arbeiten aus frühen Pe- 
rioden bot die Londoner Firma 
Bluett in einer ihrer neuartigen 
auktionsähnlichen Ausstellungen 
(s. DIE KUNST, Heft 7/73, S.466) 
und erzielte den Rekordpreis von 
£ 66000 für ein rituelles Bronze- 
gefäß mit Ritzdekoration aus der 
Shang-Dynastie, die ungefähr der 
mykenischen Zeit entspricht. In 
einer Christie-Auktion chinesischen 
Exportporzellans brachte ein ver- 
gnügliches Famille-rose-Paar von 
Cockerspaniel-Figuren aus dem 
18. Jh. (Kaiser Tschien Lung) £ 5250. 
Bei Sotheby gab es in einer Japan- 
auktion £ 8500 für eine mit Vögeln 
und Blumen bemalte Ko-Kutani- 
Flasche aus dem späten 17.Jh., 
und unter den Netsuke und Inro 
brachten besonders schöne Stücke 
besonders hohe Preise, so ein 
holzgeschnitzter Papagei mit Elfen- 
beinklauen, für den Eskenazi £ 2300 
bezahlte. 

Auch europäisches Porzellan 
glänzte. So verkaufte Sotheby eine 
anonyme Meißen-Sammlung von 
215 Katalognummern für nahezu 
£ 150000, darunter auch eine Wie- 
ner »Hausmaler«-Schale von etwa 
1730 mit vollbusigen mythologi- 
schen Aktszenen von dem vorher 
in Breslau tätigen Meister Ignaz 
Bottengruber, für die Kate Foster 
(die ehemalige Direktorin der 
Münchner Filiale von Sotheby hat 
sich selbständig gemacht) mit 
£ 6000 den bisher höchsten Preis 
für ein Stück Wiener Porzellans 
gab. Eine bisher unbekannte Samm- 
lung französischen Porzellans, die 
Christie aus Südamerika geholt 
hatte, war reich an Stücken aus ver- 
schiedenen Manufakturen, die spä- 
ter vom königlichen Sevres ver- 
drängt wurden und selten in Auk- 
tionen vertreten sind. Daher kamen 
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auch Pariser Händler nach London 
und sorgten für weit höhere Preise, 
als London sie auf diesem Gebiete 
sonst erlebt. Aber die englische 
Antique Porcelain Company war es, 
die für eine seltene weiße »Potpour- 
ri-Vase« aus St. Cloud in der merk- 
würdigen Form einer liegenden 
Katze £ 5250 aufwandte und £ 6825 
für ein noch selteneres St.-Cloud- 
Paar grotesker weißer Mönchsfigu- 
ren. An einem anderen Tage kon- 
zentrierte Christie sich ganz auf 
deutsches und französisches Por- 
zellan des 19. Jh. 

Diese Epoche — die viktorianische 
— bildete gleich am Anfang der 
Saison wieder einmal eine Woche 
lang den Schwerpunkt im Hause 
Christie, das frühen Fotografien 
und Fotogeräten eine Spezial- 
auktion widmete, eine andere Spiel- 



































uhren, Grammophonen, Schreib- 
maschinen und diversem Spielzeug 
aus dieser Zeit. Darunter war ein 
so gut wie nagelneues Berliner 
Trichtergrammophon mit Handbe- 
trieb von etwa 1893, noch komplett 
mit Verpackung und sechs Schall- 
platten, die das Vaterunser und 
verschiedene Kinderreime aufsa- 
gen — damals als Kinderspielzeug 
für einen kleinen Lord nach Schott- 
land importiert, aber kein Kinder- 
spiel waren die £ 1050, die das 
Royal Scottish Museum jetzt dafür 
ausgeben mußte. Für ein Stollwerk- 
Spielzeuggrammophon von 1905 
dagegen wurden nur &£ 78,75 ge- 
zahlt — vermutlich deshalb, weil es 
für Platten aus Stollwerk-Schoko- 
lade gedacht war, die mittlerweile 
wohl alle verdaut worden sind. Vor- 
schlag (unter Copyright): Dieses 






















































































geschmackvolle Rezept eines ver- 
tilgbaren Tonträgermaterials sollte 
man, vielleicht unter Beigabe von 
Hasch-Aroma, für die letzten Schreie 
der Popszene wieder aufgreifen, 
um sie genießbar zu machen und 
gleichzeitig zum Schutz der Um- 


Unten links: »Goldfinder« (1774, 

80 :100 cm) von George Stubbs 
errang mit £ 225.000 (rund 1,35 Mill. 
DM) den Spitzenpreis in der 
Sotheby-Auktion der amerikani- 
schen Sammlung Dick 


Unten rechts: Bisher unbekannte 
weiß-blaue Ming-Vase (mei-p’ing, 
34 cm hoch, ohne Deckel) aus dem 
frühen 15. Jh., die bei Phillips in 
London den Erben einer Englän- 
derin den unverhofften Gewinn von 
£ 735 000 (rund 800 000 DM) 
brachte 

































































welt und der Nachwelt vor Indu- 
striemüll beizutragen. 

Gewichtigere Stücke deutscher 
Herkunft gab es bei Sotheby in 
einer ungewöhnlich glanzvollen 
Silberauktion, in der zwei Nürnber- 
ger Pokale aus dem Besitz des 
Herzogs von Hamilton an Ovsievsky 
gingen: für £ 40 000 ein 47 cm hoher 
vergoldeter Pokal von etwa 1625 
mit  getriebenen Reliefszenen 
von der Silbergewinnung und -be- 
arbeitung aus der Hand des Gold- 
schmiedes Hans Petzolt (1551 bis 
1633), für £ 24000 ein — an sich 
noch bedeutsamerer — 36 cm hoher 
vergoldeter Renaissancepokal von 
etwa 1560 mit prunkvollen Dekora- 
tionen von Veit Moringer, um 1800 
noch weiter verziert mit allerlei 
Edelsteinen. Ein anderes pompö- 
ses Stück, diesmal italienische Ar- 
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beit, hatte Sotheby in eine Waffen- 
auktion eingeordnet: einen Mar- 
schallstab aus Elfenbein, Silber 
und Malachit, den der italienische 
Flugzeugfabrikant Caproni laut In- 
schrift dem »Schöpfer geflügelter 
Heere«, Hermann Göring, verehrt 
hat, dekoriert mit Bildern aus der 
Nazigeschichte, einem Bündel von 
Fliegerbömbchen am unteren Ende 
und einem großen Hakenkreuzadler 
am oberen. Aus anonymen Privat- 
besitz ging diese Trophäe für 
£ 2400 sinnigerweise an einen 
Sammler aus dem Papadopoulos- 
Lande. An ein paar kleineren 
Schmuckstücken, die Christie für 
£ 965 absetzte, hing zwar kein be- 
rühmter Name, aber dafür die hüb- 
sche Geschichte, daß ein englischer 
Förster sie in einer alten Schuh- 
putzdose gefunden hatte — beim 
Graben im Golden Valley bei Hind- 
head, das mit diesem weiteren Bei- 
spiel des Finderglückes seinem 
Namen Ehre machte. 

Unerwartet hohe Preise erzielte 
Sotheby mit Brüsseler Wandtep- 
pichen, darunter einem aus der 
Mitte des 16. Jh. mit einer Darstel- 
lung der Hochzeit Karls VIII. mit 
Anna von der Bretagne für £ 36.000, 
einem wenig früheren von Gabriel 
van der Tommen mit der gotisch 
dargestellten Hochzeit des Perseus 
und der Andromeda für £ 31000 
(um die Hälfte über dem Schätz- 
preis) und einem ähnlichen aus der 
gleichen Werkstatt für £ 24000. In 
der gleichen Auktion blieb jedoch 
ein Louis-XV-Schreibsekretär, den 
man für das eigentliche Galastück 
des Tages gehalten hatte, unver- 
kauft, weil die gebotenen £ 27 000 
noch nicht die wohl zu hoch ange- 
setzten Erwartungen erfüllten. Ähn- 
lich erging es auch in New York 
einer Reihe französischer Möbel, 
die der amerikanische Sotheby- 
Zwilling Parke-Bernet selbst auf- 
gekauft hatte und also im eigenen 
Namen anbot — eine Methode, die 
andere Kunsthändler anscheinend 
nicht sehr schätzen. Unter den vik- 
torianischen Möbeln bei Christie 
rückte ein nicht gerade geschmack- 
volles Mahagoniebüfett, 1878 ent- 
worfen von E.W.Godwin und be- 
malt mit japanischen Wolken und 
Schmetterlingen von der Hand des 
großen James McNeill Whistler, 
an die Preisspitze dieses Gebietes, 


als die Universität Glasgow es für 
£ 8400 erwarb. 

Das weitaus größte Aufsehen am 
Saisonbeginn aber erregte Sotheby 
mit der ersten von vier geplanten 
Versteigerungen einer Sammlung 
von englischen »sporting pictures« 
(d.h. Rennplatz- und Pferdebildern) 
aus dem späten 18. und frühen 
19. Jh. — nicht allein, weil es sich 
nach Angabe der Firma um die 
wertvollste Sammlung ihrer Art 
handelte, die je auf den Markt ge- 
kommen ist, sondern auch wegen 
der verworrenen Umstände. Der 
Amerikaner Jack R.Dick, der vom 
Landarbeiter zum Viehhandels- 
magnaten aufgestiegen war, hatte 
außer Preisbullen auch Tiere auf 
Gemälden gekauft, an deren Qua- 
lität und Authentizität niemand 
zweifelte — wohl aber an seinen 
Eigentumsrechten. Nach dem Zu- 
sammenbruch seines Geschäftes 
war er in Schulden geraten, auch 
gegenüber der Steuerbehörde, und 
hatte sich ein Strafverfahren wegen 
Diebstahls und Urkundenfälschung 










































































zugezogen. So sollte er den Geld- 
wert eines der angebotenen Bilder 
durch eine gefälschte Rechnung 
stark übertrieben haben, um es als 
Sicherheit für eine Anleihe zu ver- 
wenden. Es entstand die Befürch- 
tung, seine Gläubiger könnten nach 
der Auktion den Käufern ihre Rech- 
te streitig machen, ein englischer 
Parlamentsabgeordneter, Scotland 
Yard und die Staatsanwaltschaft 
gingen der Sache nach, und man 
sprach von Aufschub. Sotheby aber 
leistete künftigen Käufern eine Ga- 
rantie, und es stellte sich heraus, 
daß der amerikanische Staat sich 
als Treuhänder eingeschaltet und 
den Gläubigern ihren Anteil an 
dem Verkaufserlös zugesichert hat- 
te. Damit war offensichtlich das Zu- 
trauen der Kunden wiederherge- 
stellt, die in der stark besuchten 
Auktion der ersten 42 Bilder insge- 
samt £ 1247900 zahlten. Der Lon- 
doner Kunsthändler Richard Green 
bekam ein Bild von George Stubbs, 
dem großen Pferdemaler des 18.Jh., 
mit dem mehrfach siegreichen 
























































Zum bisher teuersten Picasso-Bild wurde im Oktober die Gouache 
»Jeune homme au bouquet« (1905), die bei Sotheby-Parke-Bernet in New 
York für 720.000 Dollar (1,76 Mill. DM) versteigert wurde und damit das 
Gemälde »Der Tod« (1901) übertraf, das erst im Juli in London £ 270 000 


(1,6 Mill. DM) erreicht hatte 


Rennpferd »Goldfinder«, das nach 
zweihundert Jahren zu einem neuen 
Rennsieg galoppierte und buch- 
stäblich Gold fand — £ 225000. Fer- 
ner liefen neben vielen anderen 
Pferden auch »Die Familie Swaine« 
von dem Porträtisten Arthur Devis 
für den unerwartet hohen Preis 
von £ 136000 und »Mr. Wastall mit 
seinem Jockey« von Ben Marshall 
für £ 47000 (dreimal so hoch wie 
geschätzt). 

Unter den viktorianischen Bildern 
bei Christie waren Jacques Joseph 
Tissots freundlicher »Sonntag im 
Jardin du Luxembourg« für £ 16800, 
Lord Leightons stilvolles Frühwerk 
»Die Schwestern« für £ 9975 und 
von dem Präraffaeliten Dante Ga- 
briel Rossetti die Aktzeichnung 
»Ligeia Siren« für £ 7350. Auch die 
Nachfrage nach holländischen 
Stadtszenen des 19. Jh. hielt an; so 
bekam Phillips für einen Willem 
Koekkoek £ 16 000. Unter den neue- 
ren britischen Gemälden bei Chri- 
stie kam ein abstrakter Ben Nichol- 
son von 1932 auf £ 23 100. 

Einige Rekordauktionen hielt So- 
theby in New York. Eine galt Robert 
C.Sculls Sammlung von fünfzig 
amerikanischen Werken, unter de- 
nen »Double white map« von Jas- 
per Johns (1965) mit 240000 $ den 
bisher höchsten Preis für ein ame- 
rikanisches Gemälde des 20. Jh. er- 
zielte. Willem de Koonigs »Police 
Gazette« kam auf 180 000 $, Barnett 
Newmans »White Fire Il« auf 
155000%, Franz Klines »Orange 
and black wall« auf 125000 $, Andy 
Warhols »Blumen« auf 135000 $. 
Noch bedeutender war eine Auk- 
tion aus dem Besitz von Mrs. Ber- 
nice Wintersteen mit nicht weniger 
als siebzehn Picassos aus den 
Jahren 1905-1964, von denen neun 
in die Schweiz und vier nach Japan 
gingen und nur vier in Amerika 
blieben — alle zusammen brachten 
2,5 Millionen $. »Buste de femme 
et autoportrait« (1929) kam auf 
260000 und die kleine »Coiffure« 
auf 250000 $, nachdem das gleiche 
Bild vor zehn Jahren in London für 
£ 13000 den Besitzer gewechselt 
hatte. Eine Gouache aus der rosa 
Periode aber, »Jeune homme au 
bouquet«(1905),bestieg mit720000% 
den Thron als bisher teuerstes Pi- 
casso-Gemälde. Wie lange wird es 
ihn innehaben? Peter Fischer 


Bücher 


Matthias 
Grünewald — 


Mensch 
und Weltbild 


Von Bernhard Saran. In der Reihe 
»Das wissenschaftliche Taschen- 
buch«.München,1972.Wilhelm Gold- 
mann Verlag. 240 Seiten, 36 Abbil- 
dungen. Leinen. Preis 36 DM. 


Die Persönlichkeit des Malers Ma- 
this Nithart, wie er im Nachlaß- 
inventar von 1528 genannt wird, ist 
trotz zahlreicher wissenschaftlicher 
Veröffentlichungen weithin im dun- 
keln geblieben. Bernhard Saran hat 
nun erneut den Versuch unternom- 
men, die spärlichen Quellen zu 
durchforschen und sie in Verbin- 
dung mit einer umfangreichen zeit- 
genössischen Literatur ausführlich 
zu deuten. Sarans Grundthese lau- 
tet, daß Grünewald vor allem ein 
Homo technicus gewesen sein muß, 
der nicht nur von der Wasserkunst 
etwas verstand, sondern ein Fach- 
mann des Bergbaues war, dessen 
technische Erfahrungen auch seine 
Malerei mitbestimmt haben. 

Die ausführlichen Untersuchungen 
Sarans erstrecken sich auf das 
Nachlaßinventar, auf den Kemena- 
tenprozeß, von dem ein unvollstän- 
diger Text der Akten noch im Frank- 
furter Stadtarchiv liegt, und auf 
eine neue Betrachtung des Heller- 
Altares, an dem Grünewald und 
Dürer beteiligt waren. Trotz des 
fragmentarischen Charakters seiner 
Forschung, den Saran selbst betont, 
ist er durch seine Aufdeckung so- 
ziologischer und theologischer Zu- 
sammenhänge zu einer Reihe von 
Entdeckungen und Deutungen ge- 
kommen, welche die Forschung 
berücksichtigen muß. Curt Seckel 


Delacroix und 
seine Zeit 


7. Band aus der Time-Life-Reihe 
»Die Welt der Kunst«. Text von Tom 
Prideaux. Amsterdam, 1971. Time- 
Life International. 196 Seiten mit 
zahlreichen Farb- und Schwarzweiß- 
tafeln. Kaliko- und farbiger Papp- 
band. Preis 27,50 DM. 


Das wie alle Veröffentlichungen die- 
ser Reihe sehr reich mit Abbildun- 
gen ausgestattete Buch zeigt den 
französischen Maler Delacroix in- 
mitten des künstlerischen und po- 
litischen Geschehens seiner Zeit. 
Der Leser sieht den Beginn seines 
von der klassizistischen Kunst be- 
einflußten Wirkens, er erlebt den 
Künstler, angeregt durch das Stu- 
dium alter Meister und vom Fluidum 


fremder Länder, die er besuchte. 
Mit Dumas, Lami und Daumier fin- 
det Delacroix sich unmittelbar bei 
den Reihen der kämpfenden Revo- 
lutionäre auf den Pariser Barrika- 
den und malt danach sein berühm- 
tes Freiheitsbild. Er illustriert Goe- 
thes Faust und Shakespeares 
Hamlet, und die Sonne Marokkos 
inspiriert ihn zu Bildern in glutvol- 
len Farben von wilden Löwenjag- 
den, Szenen im Wüstensand und 
Darstellungen von marokkanischen 
Häusern, Binnenhöfen und Harems. 
Der ganze Ablauf dieses Künstler- 
lebens wird außerordentlich leben- 
dig beschrieben, mit zahllosen Aus- 
sprüchen, Briefstellen und Tage- 
buchnotizen von Delacroix selbst 
durchwoben, so daß der Leser nicht 
nur durch die vielen Abbildungen, 
sondern auch durch die eigenen 
Worte des Künstlers einen unmit- 
telbaren Eindruck von seinem Le- 
ben und Wirken erhält. A.W. 


Reclams 
Kunstführer: 
Italien 


Im Verlag Philipp Reclam jun., Stutt- 
gart, sind erschienen: Band IV Emi- 
lia-Romagna-Marken — Umbrien. 
Baudenkmäler und Museen. Text 
von Georg Kauffmann. 760 Seiten, 
48 Bildtafeln, 65 Textabbildungen 
und 2 Übersichtspläne. Leinen. 
Preis 38,80 DM. 

Band VI Neapel und Umgebung 
Pompeji — Herculanum — Capri — 
Ischia — Sorrent — Caserta. Text 
von Christoph Thoenes und Thuri 
Lorenz. 669 Seiten, 48 Bildtafeln, 74 
Textabbildungen und 3 Übersichts- 
pläne. Leinen. Preis 38,80 DM. 


Wer nicht nur Naturschönheit, Ruhe 
und Erholung auf seinen Ferienrei- 
sen sucht, sondern unterwegs auch 
einiges von Kunststätten und -denk- 
mälern besichtigen möchte, findet 
in den vorliegenden Bänden gera- 
dezu ideale Führer. In alphabeti- 
scher übersichtlicher Anordnung 
werden große Städte und kleine 
durch ihre Bauwerke oder Museen 
bekannte Orte behandelt. Eine Ein- 
leitung gibt dem Neapeler Band 
eine allgemeine Übersicht über Ent- 
wicklung und Geschichte, während 
in Band IV zu jedem größeren Ort 
Lage und Geschichte beschrieben 
werden. Zahlreiche Grundrisse er- 
möglichen rasche Orientierung. Be- 
grüßenswert istauch die zwarknapp 
gefaßte, aber ausführliche Übersicht 
über die Kunstwerke in Museen, in 
der das Wichtigste für den Be- 
sucher aufgezeichnet wird. Die 
Trennung der Texte in kursiv ge- 
druckte Orts- und Geschichtsbe- 


schreibung und in wichtige An- 
gaben in größerem Schriftgrad 
spart eiligen Besuchern Zeit. Diese 
Kunstführer zeichnen sich durch 
ihre kenntnisreiche, sachliche und 
allgemeinverständliche Berichter- 
stattung aus und sind wirklich 
brauchbare Reisebegleiter. A.W. 


Die früh- 
christliche, 
westgotische und 
asturische Kunst 


L’Art Pr6roman Hispanique I. Von 
Jacques Fontaine. 38. Band der 
Reihe »La Nuit des Temps«. Zodia- 
que, 1973. Alleinvertrieb durch We- 
ber, Genf. 417 Seiten mit 8 ganz- 
seitigen Farbtafeln, 161 Schwarz- 
weiß- und 123 Textabbildungen. 
Leinen. Preis 43 DM. 


Jacques Fontaine, Professor an der 
Sorbonne in Paris, stellte diesen 
jüngst erschienenen Band über die 
vorromanische Kunst Spaniens zu- 
sammen. Den prachtvollen Abbil- 
dungen, die den Text begleiten, lie- 
gen bisher unveröffentlichte Auf- 
nahmen des Zodiaque zugrunde. 
Zusammen mit den zahlreichen 
Grundrissen, Schemazeichnungen 
und Landkarten bieten Text und 
Bildmaterial eine ausgezeichnete 
Einführung in ein sehr reiches und 
verhältnismäßig unbekanntes Ge- 
biet der europäischen Kunstge- 
schichte. Es zeigt sich, wie eng die 
spanische Kunst von den histori- 
schen Ereignissen in Spanien ab- 
hängt. Das Buch beginnt mit den 
Werken der altchristlichen Kunst, 
als Spanien noch einen Bestandteil 
des Römerreiches bildete. Diese 
Basiliken, Baptisterien und Grab- 
kirchen sind meistenteils nach dem 
ersten Konzil zu Toledo (397—400) 
entstanden und sind nahe verwandt 
mit der römischen, hellenistischen 
und nordafrikanischen Kunst. Ein 
neuer Abschnitt beginnt mit der Er- 
oberung Spaniens durch die West- 
goten, die um die Mitte des 5. Jahr- 
hunderts einsetzte und zur Grün- 
dung eines Königreiches mit der 
Hauptstadt Toledo führte. Die be- 
deutendsten Werke dieser Zeit wer- 
den ausführlich behandelt und wich- 
tige Fragen wie Abstammung und 
Verwendung des Hufeisenbogens 
besprochen. Die Westgotenherr- 
schaft endete im Jahre 711, als die 
Araber das Land eroberten. Mit der 
»Reconquista«, der Wiedererobe- 
rung, die von Asturien aus ein- 
setzte, setzt eine neue, außerordent- 
lich fruchtbare Kunsttätigkeit mit 
dem Mittelpunkt Oviedo ein. Diese 
drei frühen Kunstepochen werden 
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Bücher 


für viele deutsche Kunsitfreunde 
Neuland sein. Um so begrüßenswer- 
ter ist die vorliegende sachliche 
und wissenschaftlich fundierte Ver- 
öffentlichung. A.c.K. 


Styles, Meubles, 
Decors 


Von Pierre Verlet. 2 Bände. Band 1: 
Vom Mittelalter bis Louis XV; Band 
2: Von Louis XVI bis zur Neuzeit. 
Paris, 1973. Verlag Larousse. Etwa 
600 Seiten mit fast 1000 Abbildun- 
gen, davon die Hälfte in Farbe. 
Leinen. Preis 184 DM für beide 
Bände (einzeln je 104 DM). 


Unter der maßgeblichen Mitwir- 
kung von Pierre Verlet, bis vor 
kurzem Chef der Abteilung Möbel 
und angewandte Kunst im Pariser 
Louvre, ist dieses Werk entstan- 
den. Es ist mehr als ein Buchtitel, 
es ist eigentlich ein Programm, 
welches gerade die Schwerpunkte 
analysiert, die nicht nur den Fach- 
mann, sondern auch den fortge- 
schrittenen Amateur interessieren. 
Eine Stilanalyse, übersichtlich nach 
verschiedenen Gesichtspunkten ge- 
ordnet, das gesamte Abendland 
vom Mittelalter bis in unsere Tage 
umfassend. Da, wo es angezeigt 
erscheint, auch noch in Grenzbe- 
reiche vordringend, um die Über- 
gänge zur Kunst des Fernen Ostens 
einerseits und die speziellen Aus- 
prägungen der kolonialen Kunst in 
der Neuen Welt andererseits aufzu- 
zeigen. 

Zwei wesentliche Merkmale be- 
stimmen diese Bände: Zum einen 
kommt der herausgebende Ver- 
lag Larousse vom Lexikalischen 
her. Schon aus dieser Tatsache 
heraus darf man erwarten, wissens- 



























































Links: Louis-Philippe-Schreibtisch mit Rollverschluß im Schloß Chantilly. Rosen- und Ebenholz. Aus Band 2 von 
»Styles, Meubles, D&cors«. Rechts: Pierre Verlet, Autor von »Styles, Meubles, D&cors«, in seinem Arbeitszimmer 


werte Information in besonders 
übersichtlicher und klar geglieder- 
ter Form vorgesetzt zu bekommen. 
Zum anderen lassen die Methodik 
und Versiertheit eines Pierre Verlet 
Außergewöhnliches erwarten. 

Der Rezensent hat den Autor in 
seiner Wohnung hoch über den 
Dächern von Paris persönlich auf- 
gesucht und um ein kurzes Inter- 
view für unsere Leser gebeten: 
Frage: Mr. Verlet, Sie sind als Ex- 
perte für das Frankreich des 
18. Jahrhunderts auf dem Gebiet 
der angewandten Kunst nicht nur 
weltweit anerkannt, sondern Ihr Na- 
me ist schon beinahe ein Marken- 
zeichen für die einschlägige Litera- 
tur. Was hat eigentlich Ihre spe- 
zielle Vorliebe für diese Epoche 
veranlaßt? 

P.Verlet: Daß das 18. Jahrhundert 
auf vielen Gebieten einen künstle- 
rischen Höhepunkt in der Entwick- 
lung des westlichen Kulturkreises, 
ja vielleicht des Abendlandes über- 
haupt, darstellt, wird von vielen 
Wissenschaftlern und Experten an- 
erkannt. Aber nicht nur von diesen. 


Die ständig steigende Nachfrage 
nach Überresten und Zeugnissen 
gerade dieser Epoche spricht eine 
beredte Sprache. Außerdem ist es 
für den Historiker faszinierend zu 
verfolgen, wie eine besonders 
hoch entwickelte Kultur tonange- 
bend für ganz Europa werden 
konnte. 

Das ist einmal eine Folge der star- 
ren Zentralgewalt, die von Paris 
bzw. Versailles ausging, und dann 
eine Folge des Kunstsinnes der 
bourbonischen Könige, die die 
Künste und das Kunsthandwerk in 
einer Weise gefördert haben, die 
ihre Namen von Louis XlIll bis 
Louis-Philippe stellvertretend für 
die Stilepochen selbst stehen läßt. 
Frage: Sie haben in diesen zwei 
Bänden die Kapitel Renaissance 
Frangaise, Louis XlIll, Louis XIV, 
Regence, Louis XV, Mobilier cana- 
dien, Louis XVI, Directoire, Restau- 
ration, Neogothique, Louis-Philippe, 
Napoleon Ill selbst geschrieben, 
sind aber im zweiten Band mit 
»1900« und »1925« doch immerhin 
bis zur Neuzeit vorgedrungen. 


P. Verlet: Ja, das Werk wäre un- 
vollständig ohne die Weiterführung 
in die Moderne. Die Entwicklung 
bleibt nicht stehen. Dem Leser 
bleibt es allerdings überlassen, 
Höhepunkte zu entdecken und sich 
sein Urteil zu bilden... 

Nun, der Leser — und mangels 
französischer Sprachkenninisse so- 
gar der reine Betrachter — wird 
nicht enttäuscht. Diejenigen Kapi- 
tel, die nicht vom eben erwähnten 
Autor dieses Werkes selbst ge- 
schrieben worden sind, wurden an 
Spezialisten ihres Faches vergeben. 
Aber damit nicht genug: Diese Ex- 
perten erhielten Richtlinien und 
einheitliche Unterkapitel, die zur 
Geschlossenheit und Übersicht ent- 
scheidend beitragen. 

Der erste Band beginnt mit der ita- 
lienischen Renaissance. Die erst- 
mals empfundene Einheit des Rau- 
mes und der Proportionen wird an 
einem prächtigen ganzseitigen 
Farbbild des »Saals der 500« im 
Palazzo Vecchio in Florenz gezeigt. 
Besonders bemerkenswert ist dann 
im weiteren Verlauf die künstleri- 
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E. Stille, U. Pfistermeister 


Alter Chriftbaumfchnuck 


Alter Christbaumschmuck, kaum entdeckt von Samm- 
lern und Händlern, in der reichlichen Weihnachtsbaum- 
literatur nur am Rande erwähnt, wird hier als liebens- 
werte, interessante Erscheinung menschlichen Schmuck- 
bedürfnisses erstmals zusammenhängend bearbeitet. 

Ausgedehnte Suche nach alten Objekten in Museen 
und Privatbesitz, dazu die große Sammlung der Auto- 
rin ermöglichten einen gut dokumentierten Überblick 
über das vielseitige Thema. Sachkundig führt die Auto- 


rin den Leser vom geschmückten Weihnachtsbaum mit 
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seinen historischen Wandlungen zu den einzelnen 
Varianten des Christbaumschmucks aus Papier, Watte, 
Gebäck, Zinn usw. Sie zeigt die historischen und sozio- 
logischen Hintergründe dieser überwiegend in Heim- 
arbeit geschaffenen Volkskunst am Christbaumschmuck 
aus verspiegeltem Glas, der die weiteste Verbreitung 
gefunden hat. 

Ein origineller Beitrag zum Thema Weihnachten, für 
Schenkende und Sammler gleichermaßen interessant. 


104 Seiten mit 24 Farbtafeln, zahlreichen alten Stichen 
und Zeichnungen, glasierter Pappband DM 18,—. 


Verlag Hans Carl, Nürnberg 





sche Fusion zwischen Ost und West, 
auf die Senora Cogigal e Silva vom 
Kutschen-Museum in Lissabon in 
ihrem Kapitel über das indoportu- 
giesische Mobiliar hinweist. 
Einen Höhepunkt für Freunde üppi- 
gen Dekors bildet die Abbildung 
des »meuble ä deux corps« von 
Pifetti, das sich im Palazzo Reale 
in Turin befindet. Die Grenze des 
Zweckmöbels ist hier erreicht, da 
das Kunstwerk fast nur noch Deko- 
rationsstück ist. Von hier ließe sich 
als Kontrast der Bogen in die mo- 
derne Zeit mit ihrer funktionellen 
Sachlichkeit des modernen Möbels 
spannen. 
Im zweiten Band wird nicht nur auf 
den Stil Louis XVI in allen seinen 
zeitlichen und geographischen Va- 
rianten eingegangen, sondern auch 
auf das 19. Jahrhundert mit seiner 
Epoche des Bürgerkönigs Louis- 
Philippe und dem heute noch be- 
liebten und besonders in Frank- 
reich vielfältig erhaltenen Stil Na- 
poleon III. 
Die beiden Bände behandeln in 
sehr geschickter Zusammenstellung 
ein Sachgebiet, das von allgemei- 
nen Kunstgeschichten selten in so 
übersichtlicher und prägnanter 
Form herausgestellt wird, nämlich 
durch die Einteilung der 20 Kapitel 
auf folgende Stichworte: »Die Ge- 
sellschaft«, »Die Architektur«, »For- 
men«, »Dekor«, »Materialien und 
Formen«, »Zusammenstellungen 
und Nachahmungen«. Gerade bei 
dem Stichwort der Imitationen ist 
ein Passus bemerkenswert, den 
eine französische Zeitung im Zu- 
sammenhang mit dem Erscheinen 
dieser beiden Bände im Hinblick 
speziell auf die Entwicklung des 
Möbels von vergangenen Epochen 
bis in unsere Tage schrieb: »In 
einer Gesellschaft, die in vieler Hin- 
sicht ärmer wird, nehmen die Anti- 
quitäten einen immer bedeutende- 
ren Platz ein, zum Nachteil der 
Schöpfung neuer Möbelformen.« 
Reinhard Seufert 


Kataloge 


"BAYERN 





MAGAZIN 


nur ae en Eine Zeits chrifl na ee Na ante 
auch jeden Leser an der hier lebt für Kultur Beiträge in jedem Heft. Übrigens 

und sich über Bayern und die Umwelt . werden auch heiße Eisen angefaßt. 
informieren will.8 Seiten Werkteil Wirtschaft und Das „Bayern-Magazin” bietet dem 

bringen gute Schmunzelgeschichten. Tourifik anspruchsvollen Leser einen so viel- 


Probleme, Politik, Reisebeschrei- 
bungen, Wander-Vorschläge, Kunst, 
Mode, Technik und Forschung, 
Geschichten zum Vorlesen, Rätsel, 


Format 23,7x 31,4 cm 
Umfang 64 Seiten mit vielen Bildern 
Erscheint mtl. zum Preis von DM 3.— 

im Verlag Rudolf Eimannsberger 


seitigen Inhalt, daß man also mit 
Recht sagt: Das ,„Bayern-Magazin” ist 
schlicht „die” Familienzeitschrift. 
Eine Familienzeitschrift mit Niveau. 


8 München 2, Hirtenstraße 26 





Auktionen 


Hartung & Karl, München. Bücher, 
Autographen. Auktion 6. 14. bis 
15. 11. 1973. 288 S. mit zahlreichen 
Schwarzweißabb. —- Dekorative 
Graphik. Auktion 7. 16. 11. 1973. 
64 S. mit 32 Schwarzweißabb. 


Gitta Kastner, München. Katalog 4. 
Münzen der Antike. 27./28. 11. 1973. 
72 S. sowie 4 Farb- und 26 Schwarz- 
weißtafeln. 


Kunsthaus am Museum, Carola van 
Ham, Köln. Auktion 56. 17.—20. 10. 
1973. 216S. sowie 8 Farb- und 
160 Schwarzweißtafeln. 


Neumeister KG vorm. Münchener 
Kunstversteigerungshaus A. Wein- 
müller, München. Auktion 150. Anti- 
quitäten, Skulpturen, Waffen, 
Schmuck, Möbel, Teppiche, Gemäl- 
de, Graphik. 24./25. 10. 1973. 1268. 
sowie 167 Schwarzweißabb. 


Ausstellungen 


Altonaer Museum, Hamburg. Volks- 
lebenbilder aus Norddeutschland. 
12. 9.—21. 10. 1973. 120 S. mit 
10 Farb- und 48 Schwarzweißabb. — 
Max Kaus, Graphik, Sammlung 
Buchheim. 31. 10.—25. 11.1973. 90 S. 
mit 6 Farb- und 58 Schwarzweiß- 
abb. 


Galerie Handwerk, München. Jan 
Kutälek, Keramiker in Prag. Okto- 
ber/November 1973. 62 S. mit 17 
Farb- und 4 Schwarzweißabb. — 
24S. mit 2 Farb- und 12 Schwarz- 
weißabb. 


Hans Thoma-Gesellschaft, Reutlin- 
gen. Günter Schöllkopf, Werküber- 
sicht 1952-1973. 7. 10.-11. 11. 1973. 
88 S. mit 43 Schwarzweißabb. — 
20 Jahre Hans Thoma-Gesellschaft 
1953—1973. 114 S. mit 56 Schwarz- 
weißabb. 


Haus der Kunst, München. Edvard 
Munch. 6. 10.—16. 12. 1973. 252 S. 
mit 12 Farb- und zahlreichen 
Schwarzweißabb. 


Kunstgalerie Esslingen, Esslingen. 
Wolfgang Inanger. 14 S. mit 1 Farb- 
und 12 Schwarzweißabb. 


Kunsthalle Bremen, Bremen. Der 
frühe Hubbuch, Zeichnungen, Druck- 
graphik 1911—1925. 12. 8.—-16. 9. 
1973. 60 S. mit 42 Schwarzweißabb. 


Kunsthalle zu Kiel und Schleswig- 
Holsteinischer Kunstverein, Kiel. 
Christian Meschede, Collagen. 7. 10. 
bis 4. 11.1973. 32 S. mit 18 Schwarz- 
weißabb. 


Kunsthalle Nürnberg, Nürnberg. 
Fränkische Künstler. 7. 9.—28. 10. 
1973. 80 S. mit 68 Schwarzweißabb. 


Kunsthaus Zürich, Zürich. 50 Jahre 
Kunsthandelsverband der Schweiz. 
15. 9:11. 11.1973. 164.8. mit 
15 Farb- und 48 Schwarzweißabb. 


Kunstverein Braunschweig, Braun- 
schweig. Amerikanischer Fotorea- 
lismus, Graphik. 14. 9.-28. 10. 1973. 
87 S. mit 8 Farb- und 54 Schwarz- 
weißabb. 


Kunstverein Darmstadt und Magi- 
strat der Stadt Darmstadt, Darm- 
stadt. Lothar Fischer. 1.—30.9. 1973. 
120 S. mit 11 Farb- und zahlreichen 
Schwarzweißabb. — Klaus Fuss- 
mann. 1.—30. 9. 1973. 68 S. mit 
14 Farb- und 46 Schwarzweißabb. 


Museum am Dom, Lübeck. G. F. 
Ris, Bilder, Skulpturen, Zeichnun- 
gen, Entwürfe. 3. 6.-30. 9. 1973. 
100 S. mit 2 Farb- und 57 Schwarz- 
weißabb. 


Museum am Ostwall, Dortmund. 
Karel Niestrath. 14. 10.—25. 11. 1973. 
34 S. mit 21 Schwarzweißabb. 


Museum Rade im Naturpark Ober- 
alster, Hamburg. Menschen, Göt- 
ter und Dämonen, Kunst und Kunst- 
handwerk aus der Südsee, Samm- 
lung Rolf Italiaander. 72 S. mit 
4 Farb- und 20 Schwarzweißabb. 
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Kataloge 


Petit Palais, Paris. Le Musde de 
l’Or de Bogota. April bis Juni 1973. 
68S. mit 9 Farb- und 37 Schwarz- 
weißabb. 


Staatliche Graphische Sammlung, 
München. Der Maler Lothar-Gün- 
ther Buchheim. 18. 10.—25. 11. 1973. 
96 S. mit 36 Farb- und 7 Schwarz- 
weißabb. 


Staatsgalerie Moderner Kunst und 
Galerie Stangl, München. Alf Lech- 
ner — Konstruktionen ’73. Septem- 
ber bis Oktober 1973. 16 S. mit 
25 Schwarzweißabb. 


Stadthalle Göppingen, Göppingen. 
Graphik, Malerei. Niederösterrei- 
chische Künstler in Göppingen. 
14. 10.-4. 11. 1973. 30 S. mit 10 
Schwarzweißabb. 


Städtische Galerie im Lenbachhaus, 
München. Annette Messager. 10.10. 
bis 18. 11. 1973. 62 S. mit zahlrei- 
chen Schwarzweißabb. 


Städtisches Museum Braunschweig, 
Braunschweig. Rudolf Wilke, Ein 
Zeichner des »Simplicissimus«. 
12. 8.-4. 11. 1973. 84 S. mit 61 
Schwarzweißabb. 


Stedelijk Museum, Amsterdam. Pe- 
ter Blake. 28. 9.-18. 11. 1973. 38 S. 
mit 3 Farb- und 21 Schwarzweiß- 
abb. 


Verein Berliner Künstler, Berlin. 
Conrad Felixmüller. 12. 10.-11. 11. 
1973. 42 S. mit 16 Farb- und 
16 Schwarzweißabb. 


Kunsthandel 


Gemälde-Galerie Abels, Köln. Paul 
Madeline. 6. 10.—30. 11. 1973. 16 S. 
mit 2 Farb- und 29 Schwarzweißabb. 


Baukunst-Galerie, Köln. Pau! Wun- 
derlich. 20. 9.17. 11. 1973. 96 S. mit 
14 Farb- und 30 Schwarzweißabb. 


Brinke & Riemenschneider, Ham- 
burg. Karl Schmidt-Rottluff, Aqua- 
relle, Zeichnungen. 24. 10.—14. 12. 
1973. 16 S. mit 20 Schwarzweißabb. 


Kunsthaus Bühler, Stuttgart. Fritz 
Nuss. 5.-31. 10. 1973. 67 S. mit 
58 Schwarzweißabb. 


18. Deutsche Kunst- und Antiqui- 
täten-Messe München 1973, Mün- 
chen. 26. 10.—4. 11. 1973. 360 S. mit 
6 Farb- und zahlreichen Schwarz- 
weißabb. 


Fischer Fine Art Limited, London. 
Rodrigo Moynihan. September/Ok- 
tober 1973. 20 S. mit 3 Farb- und 
15 Schwarzweißabb. 
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Gimpel Fils Gallery, London. Horst 
Antes. 4.-30. 9. 1973. 24 S. mit 
5 Farb- und 27 Schwarzweißabb. 


Galerie Gurlitt, München. Fernando 
Puig Rosado, Zeichnungen, Colla- 
gen. 6. 9.-5. 10. 1973. 16 S. mit 12 
Schwarzweißabb. — Ronald Searle. 
11. 10.-10. 11. 1973. 20 S. mit 15 
Schwarzweißabb. 


Michael Hasenclever, München. 
Symbolismus. 26. 10.—24. 11. 1973. 
40 S. mit zahlreichen Schwarzweiß- 
abb. 


Galerie Roman Norbert Ketterer, 
Campione d’Italia bei Lugano. Mo- 
derne Kunst VIll. 29. 9.-21. 10. 1973. 
186 S. mit 94 Farbabb. 


Galerie Wolfgang Ketterer, Mün- 
chen. Lagerkatalog 95. 1973/111.41 S. 
mit zahlreichen Schwarzweißabb. — 
Simon Dittrich. 21. 9.-27. 10. 1973. 
31 S. mit 19 Farb- und 21 Schwarz- 
weißabb. 


Galerie 66 H. G. Krupp, Hofheim. 
Miniaturen ’70 International. 481 S. 
mit 6 Farb- und 460 Schwarzweiß- 
abb. — Herbert Baumann. 23. 9. bis 
24. 10. 1973. 44 S. mit 22 Schwarz- 
weißabb. 


Lefebre Gallery, New York. Pierre 
Alechinsky. 16 S. mit 18 Schwarz- 
weißabb. 


Galleria del Levante, München. 
Willy von Beckerath. September/ 
Oktober 1973. 16 S. mit 3 Farb- und 
5 Schwarzweißabb. 


Galerie Merian, Krefeld. Lucio 
Fontana. 21. 9.-26. 10. 1973. 24 S. 
mit 29 Schwarzweißabb. 


Galerie Müllenmeister, Solingen. 
Collection 73/74. Gemälde und 
Zeichnungen alter Meister. 44 S. mit 
4 Farb- und 18 Schwarzweißabb. 


Neue Münchner Galerie, München. 
Originalgraphik der Neuen Münch- 
ner Galerie. September 1973. 22 S. 
mit zahlreichen Schwarzweißabb. 


Galerie G. Paffrath, Düsseldorf. Ol- 
bilder, Aquarelle, 19. Jahrhundert. 
Oktober bis Dezember 1973. 48 S. 
mit 70 Schwarzweißabb. 


Galerie de Paris, Paris. Kikoine. 
2.-20. 10. 1973. 46 S. mit 13 Farb- 
abb. — Brayer. 25. 10.—24. 11. 1973. 
28 S. mit 5 Farb- und 6 Schwarz- 
weißabb. 


Galerie Poll, Berlin. Arnim. Sep- 
tember 1973. 12 S. mit 2 Farb- und 
14 Schwarzweißabb. 


Galerie Schaumann, Essen. Shuji 
Hijiya. 6. 10.-10. 11. 1973. 12 S. 
mit 4 Farb- und 5 Schwarzweißabb. 


Schoettle-Ostasiatica, Stuttgart. Ti- 
betica 25. 114 S. mit 56 Schwarz- 
weißabb. 


Verein progressiver deutscher 
Kunsthändler, Köln. 7. Kölner Kunst- 
markt. 29. 9.-6. 10. 1973. 132 S. mit 
zahlreichen Schwarzweißabb. 


Galerie Vömel, Düsseldorf. Käthe 
Kollwitz. Bronzeskulpturen. 10 S. 
mit 11 Schwarzweißabb. — Karl 
Schmidt-Rottluff. 20. 8.30. 9. 1973. 
8 S. mit 5 Schwarzweißabb. — 
Ruth Augustin. Oktober 1973. 12 S. 
mit 5 Farbabb. 


Galerie Rudolf Zwirner, Köln. Z 
Graphikkatalog 1973, Auswahl. 92 S. 
mit zahlreichen Schwarzweißabb. 


Antiquariat 


Theodor Ackermann, München. 
Bayern mit Anhang Salzburg, Tirol, 
Vorarlberg. Oktober 1973. 65 S. mit 
1198 Nummern. 


C. G. Boerner, Düsseldorf. Aus un- 
seren Mappen 1973. Alte und neue- 
re Graphik und Zeichnungen. 2. bis 
30. 10. 1973. 186 S. mit 2 Farb- und 
zahlreichen Schwarzweißabb. 


Chancellor und Frick, Radolfzell. 
Botanische Werke, alte Bücher und 
dekorative Graphik. 47 S. sowie 
14 Schwarzweißtafeln. 


Joseph Fach, Frankfurt a.M. 150 
Handzeichnungen und Aquarelle 
aus 3 Jahrhunderten. 34 S. mit 
15 Schwarzweißabb. 


Jürgen Holstein, Frankfurt a. M. 
Katalog 45. Bücher über Kunst, dar- 
unter zahlreiche Neuausgaben ge- 
suchter Handbücher und Nachschla- 
gewerke. 44 S. mit 706 Nummern. — 
Katalog 46. Kunst und Literatur des 
20. Jahrhunderts. 16 S. mit 283 
Nummern. 


Helmut Schumann, Zürich. French 
Literature 16th—18th Centuries. 
32 S. mit 59 Nummern und 17 
Schwarzweißabb. 


Michael Steinbach, Eglharting bei 
München. Katalog 4. Kunstwissen- 
schaft. 48 S. mit 913 Nummern. 


Stuttgarter Antiquariat Dr. Frieder 
Kocher-Benzing & Co., Stuttgart. 
Katalog 77. Literatur und illustrierte 
Bücher. 297 Nummern und 5 
Schwarzweißabb. 


Verband Deutscher Antiquare, Stutt- 
gart. Gemeinschaftskatalog Deut- 
scher Antiquare 1973. 152S. mit 
15 Schwarzweißabb. 


Horst Wellm, Pattensen/Leine. Liste 
21. Deutsche Orts-, Landes- und 
Volkskunde, Genealogie, Geowis- 
senschaftliches, Geschichte, Kultur- 
geschichte, ältere Drucke, Kunst- 
wissenschaft. 55 S. mit 2217 Num- 
mern. 


Aus- 
stellungen 


Aachen. Museumsverein Aachen: 
Jahresausstellung lebender Aache- 
ner Künstler (2.30. 12.). 

Neue Galerie Sammlung Ludwig: 
Verkaufsausstellung des Vereins 
der Freunde der Neuen Galerie (bis 
16. 12.). — St. Thomas, Gemälde, 
Schmuckstücke; Bensu Erdem, 
Zeichnungen (bis 31. 12.). 


Baden-Baden. Staatliche Kunst- 
halle: Die Präraffaeliten (bis 24.2. 
1974). 


Bad Harzburg. Galerie Richter: 
Accrochage (14. 12. 1973-12. 1. 
1974). 


Bamberg. Staatsbibliothek: 150 
Jahre Kunstverein Bamberg, Bilder, 
Dokumente (bis Februar 1974). 


Berlin. Nationalgalerie: George 
Rickey (bis 4.2.1974). — Jahres- 
ausstellung des Deutschen Künst- 
lerbundes (ab 9. 12.). 
Kunstgewerbemuseum: Historis- 
mus, Kunsthandwerk und Industrie 
im Zeitalter der Weltausstellung 
(bis 31. 3. 1974). 

Museum für Völkerkunde: Die 
Plains- und Prärie-Indianer Nord- 
amerikas (13.12.1973 bis März 1974). 
Kunstbibliothek: Gerhard Ulrich, 
Illustrationsentwürfe (bis29.1.1974). 
Kunstamt Charlottenburg: Weih- 
nachtsverkaufsausstellungderChar- 
lottenburger Künstler; Susanne 
Stolzenberg, Buchillustrationen (bis 
19. 12.). 

Kunstamt Tempelhof: Querschnitt 
1973, 12 Berliner Maler im Kunst- 
amt Tempelhof (bis 20. 12.). 
Kunstamt Wilmersdorf: Kunst in 
Wilmersdorf '73 (bis 20. 12.). 

Haus am Waldsee: Joseph Lonas, 
Skulpturen, Konstruktionen, Zeich- 
nungen; Peter Schubert, Gemälde, 
Zeichnungen (bis 23. 12.). 

Galerie Rene Block: Dick Higgins, 
Environment (bis 31. 12.). 

Galerie Lietzow: Ausgewählte 
Handzeichnungen, Aquarelle IV (bis 
9.1.1974). 


Kunst 
im richtigen 
Licht! 


Wir liefern alles zur Ausleuchtung 
von Gemälden und Skulpturen 


Galerie Nierendorf: 240 Werke von 
75 deutschen Künstlern des 20. 
Jahrhunderts (bis 27. 2. 1974). 
Galerie Pels-Leusden: Künstler se- 
hen Künstler, Gemälde, Pastelle, 
Graphik (bis 15. 1. 1974). 

Galerie Poll: Giangiacomo Spadari, 
Bilder, Graphik (3. 12. 1973—13. 1. 
1974). 


Bernkastel. Galerie 555: Gruppe 
Quadriga BKS (bis 15. 1. 1974). 


Biberach an der Riß. Städtische 
Sammlungen: Anton Braith, Chri- 
stian Mali, Bilder, Zeichnungen 
(16. 12. 1973-6. 1. 1974). 


Bielefeld. Kunsthalle: Weihnachts- 
ausstellung Ostwestfälischer Wirt- 
schaftsverband bildender Künstler, 
Gemälde, Skulpturen (bis 4. 1. 1974). 
— Plastik des 20. Jahrhunderts aus 
Duisburg (13. 12. 1973—10. 2. 1974). 
Museum für Kulturgeschichte:Volks- 
tümliche Malerei aus Äthiopien (bis 
20.1.1974). 


Bochum. Museum: Profile XI, Nor- 
wegische Kunst heute (15. 12. 1973 
bis 20. 1. 1974). 


Bonn. Rheinisches Landesmuseum: 
Antiken aus rheinischem Privat- 
besitz (bis 13. 1. 1974). 

Galerie Klein: Arnulf Rainer, Gra- 
phiken (bis 5. 1. 1974). 

Galerie Marco: Arno Breker, neue 
Mourlot-Graphik, Skulpturen; Wer- 
ner Peiner, Gemälde, Großminia- 
turen, Zeichnungen (bis 15. 12.). 
Galerie Wünsche: Ausgewählte 
französische Graphik (2.—31. 12.). 


Braunschweig. Kunstverein: Andy 
Warhol, Bilder, Graphik (bis 30. 12.). 
Galerie Jaeschke: Erich Brauer, 
Chassidische Erzählungen (bis 
21. 12%): 

Galerie Schmücking: Das kleine 
Format (1.-30. 12.). 


Bremen. Kunsthalle: Die Stadt, 
Europäische Stadtbilder im 19. und 
20. Jahrhundert; Jubiläumsstiftung 


1973; Eugene Delacroix (bis 20.1. 


1974). 
Paula Becker-Modersohn-Haus: 
Willibr. Haas, H. Schneider, 


A. Wladimirow, Gemälde, Graphik 
(bis 31. 12.). — Henry Dieckmann, 
Gemälde (1.—31. 12.). — Gudrun 


Müller, Plastik; Johannes Eidt 
(8.—831. 12.). 
Darmstadt. Hessisches Landes- 


museum: Darmstädter Maler des 
18. und 19. Jahrhunderts (bis 9. 12.). 
Kunstverein: Kunstmarkt Darmstadt 
1973, Plastik, Bilder, Graphik (2. bis 
23..12.). 


Detmold. Lippische Gesellschaft für 
Kunst: Arbeiten Lippischer Künst- 
ler zur Diskussion (bis 4. 1. 1974 im 
Lippischen Landesmuseum). 


Dortmund. Museum am Ostwall: 
Ewald Neumann-Contura, Gemälde 
(2. 12. 1973—13. 1. 1974). 


Duisburg. Wilhelm-Lehmbruck-Mu- 
seum: Shlomo Koren, Großplasti- 
ken (bis 9. 12.). — Volkskunst der 
Welt, Hinterglasmalerei (bis 8.1. 
1974). 


Düsseldorf. Kunstmuseum: Böhmi- 
sches Glas der Gegenwart (bis 6. 1. 
1974). 

Kunstverein für die Rheinlande und 
Westfalen: Robin Page, Objekte 
(bis 20. 1. 1974). 

Galerie Hella Nebelung: Weih- 
nachtsausstellung mit Bildern, Pla- 
stiken, Graphiken (bis 15. 1. 1974). 
Galerie Denise Rene Hans Mayer: 
Masterpieces of Modern Art (bis 
31.12.). 

Galerie Paffrath: Herbstausstellung 
der Malerei des 19. Jahrhunderts 
(bis 31. 12.). 

Galerie Vömel: Ruth Augustin, 
naive Bilder (bis 31. 12.). 
Zimmergalerie: Winterbilder in der 
naiven Malerei (bis 22. 12.). 


Essen. Galerie Schaumann: Tutti- 
Frutti II, Gemälde, Aquarelle, Gra- 
phik aus dem Magazin (1.—30. 12.). 


Frankfurt. Städelsches Kunstinsti- 
tut: Victor Müller (bis 6. 1. 1974). 
Jahrhunderthalle Hoechst: Erich 


Heckel, Aquarelle, Zeichnungen, 
Druckgraphik (bis 31. 12.). 
Frankfurter Kunstverein: Kunst- 


szene Frankfurt, zwei naive Maler 
in Frankfurt (7. 12. 1973—20. 1. 1974). 
Galerie Daberkow: Weihnachtsaus- 
stellung, Graphik, Zeichnungen, 
Aquarelle (bis 31. 12.). 

Frankfurter Kunstkabinett Hanna 
Bekker vom Rath: H. O. Müller- 
Erbach, Mischtechnik, Druckgraphik 
(bis 15. 1. 1974). 

Graphisches Kabinett Karl Vonder- 
bank: Neuerscheinungen, Neu- 
erwerbungen 1973, Graphische Ar- 
beiten (bis 4. 1. 1974). 


Friedrichshafen. Städtisches Bo- 
densee-Museum: Künstler aus 
Friedrichshafen, Malerei, Graphik, 
Plastik (bis 13. 1. 1974). 


Goslar. Goslarer Museum: Tierfoto- 
grafie heute (bis 1. 1. 1974). 


Göttingen. Städtisches Museum: 
700 Jahre Juden in Südniedersach- 
sen, Geschichte und religiöses Le- 
ben; York Krichbaum, Darstellung 
gewöhnlicher Prozesse (bis 9. 12.). 


Hamburg. Altonaer Museum: Die 
Bilderfabrik (5. 12. 1973—10. 2. 1974). 
Hamburger Kunsthalle: Kunst in 
Deutschland 1898-1973; Richard 
Oelze, Detlef Kappeler, Gemälde, 
Dieter Rühmann, Objekte (bis 6.1. 
1974). 

Kunstverein: Peter Blake, Gemälde, 
Aquarelle, Zeichnungen (8. 12. 1973 
bis 27. 1. 1974). 

Galerie Brockstedt: S. Klapper, Öl- 
bilder, Gouachen (bis 10. 1. 1974). 
Galerie de Gestlo: Terry Beniuk, 
Bilder (bis 31. 12.). 

Galerie Dr. Hauswedell: Graphik- 
blätter und Handzeichnungen aus 
den Beständen der Galerie (15. 12. 
1973-28. 2. 1974). 


Galerie Wünsche: Illustrierte Bü- 
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Ausstellungen 


cher von Georges Braque (bis 
31. 12.). 


Hameln. Der Kunstkreis Hameln: 
Hans Wilhelm Sotrop, Malerei, Gra- 
phik (1.—23. 12.). 


Hamm. Städtisches Gustav-Lübcke- 
Museum: Schätze aus alten Apo- 
theken, Zeugnisse pharmazeuti- 
scher Kultur (bis 16. 12.). — Kinder- 
bilder aus Gotland (9. 12. 1973 bis 
13. 1. 1974). 


Hannover. Wilhelm-Busch-Gesell- 
schaft: Querschnitt Kritischer Gra- 
phik (ab Dezember). 

Galerie Brusberg: Felix Waske, 
Zeichnungen (1.12.1973—15.1.1974). 
Kestner-Gesellschaft: Michelangelo 
Pistoletto, Spiegel, Bilder; Hom- 
mage & Picasso (bis 13. 1. 1974). 


Heidelberg. Kurpfälzisches Mu- 
seum: Das Dürer-Stammbuch von 
1828, eine graphische Sammlung 
aus dem 19. Jahrhundert aus den 
Museen der Stadt Nürnberg (14.12. 
1973—28. 1. 1974). 

Edition Staeck: Neue Editionen, 
Beuys, Heerich, Page, Dias (bis 
31. 12.). 


Heilbronn. Kunstverein Heilbronn: 
WeihnachtsmarktHeilbronnerKünst- 
ler (2.—80. 12.). 


Hofheim. Galerie 66, H.G. Krupp: 
Miniaturen '70 International (2. bis 
24.12). 


Kaiserslautern. Pfalzgalerie: Weih- 
nachtsschau der Kunsthandwerker 
Rheinland-Pfalz (bis 20.12... — 
Roger Loewig, Graphiken (9. bis 
31.12): 


Karlsruhe. Staatliche Kunsthalle: 
Joseph Melling, Leda mit dem 
Schwan (9. 12. 1973-2. 2. 1974). 


Kassel. Kunstverein: Jahresschau 
des Kasseler Kunstvereins, nord- 
hessische Künstler, Zeichnungen, 
Malerei, Plastik, Keramik (bis 
23. 12.). 

Kleine Galerie für Handwerk und 
Kunst: Walter Behrend, Malerei 
(2. 12. 1973—4. 1. 1974). 


Kiel. Kunsthalle zu Kiel und Schles- 
wig-Holsteinischer Kunstverein: 
Rainer Ruthenbek (1.-30.12.). — 
20. Landesschau Schleswig-Holstei- 
nischer Künstler (9. 12. 1973 bis 


13. 1. 1974). 

Köln. Wallraf-Richartz-Museum: 
Neuerwerbungen der Sammlung 
Ludwig, Graphik Ill, Graphische 


Sammlung (bis 16. 12.). — Vom 
Handdruck zum Poster (bis Anfang 
März 1974). 


802 











Anton Lehmden. »Chäteau saint Ange«. Aus der Ausstellung mit Werken 
des Wiener Phantastischen Realismus in der Galerie de Paris, die vom 


4. Dezember 1973 bis zum 26. Januar 


1974 in den Pariser Ausstellungs- 


räumen gezeigt wird (s. a. »Berichte«, S. 752) 





Kunsthalle Köln: Dan Flavin, drei 
Installationen in fluoreszierendem 
Licht (bis 6. 1. 1974). 
Gemäldegalerie Abels: Silber von 
1600 bis 1800 (bis 14. 12.).— Ausge- 
wählte Gemälde vom 17. Jahrhun- 
dert bis zum Nachimpressionismus 
(bis 31. 12.). — Rudolf Christian 
Baisch, Plastiken (bis 15. 12.). 
Baukunst-Galerie: Andr&e Derain, 
Ölbilder, Handzeichnungen, Plasti- 
ken; Friedrich Ahlers-Hestermann, 
Ölbilder, Pastelle (bis Januar 1974). 
Galerie Boisseree: Jorge Castillo, 
Die Liebenden; Hans Bellmer, 
Weiße Suite, Analogien (1. 12. 1973 
bis 12. 1. 1974). 

Galerie Ricke: James Rosenquist, 
Bilder (15. 12. 1973—15. 1. 1974). 
Galerie Wilbrand: Karel Novosad, 
Bilder (Dezember 1973 bis Januar 
1974). 


Konstanz. Kunstverein Konstanz: 
Weihnachtsausstellung, Malerei, 
Graphik, Plastik, Werkkunst (9. 12. 
1973—13. 1. 1974). 


Krefeld. Kaiser-Wilhelm-Museum: 
Shlomo Koren, Skulpturen, Zeich- 


nungen (bis 9. 12.).. — Laurens 
Goosens, Band- und Rasterbilder 
(bis 31. 12.). — Joseph Beuys, Zeich- 
nungen (16. 12. 1973-3. 3. 1974). 
Museum Haus Lange: Gruppe Be- 
wegung, 10 Jahre Entwicklung ki- 
netischer Kunst in Moskau (9. 12. 
1973-10. 2. 1974). 


Lahr. Galerie Treppe: Walter Tafel- 
maier (bis 31. 12.). 


Lübeck. Museen für Kunst und Kul- 
turgeschichte: Prämierte Kinderbü- 
cher, Bilderbücher (bis 31. 12.). 


Ludwigsburg. Heimatmuseum: 40 
Ludwigsburger Künstler stellen 
aus, Weihnachtsverkaufsausstel- 
lung, Gemälde, Graphiken, Kera- 
mik, Batik (bis 2. 1. 1974). 


Mainz. Stadtbibliothek: Alfred Mum- 
bächer, Aquarelle, Zeichnungen 
(bis 29. 12.). 

Gutenberg-Museum: Druckkunst in 
Korea (4. 12. 1973-27. 1. 1974). 


Mannheim. Städtische Kunsthalle: 
Werner Schreib, Zeichnungen aus 
dem Nachlaß (15. 12. 1973—15. 1. 
1974). 
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Mannheimer Kunstverein: Künstler- 
bund Rhein-Neckar, Jahresausstel- 
lung (2.—30. 12.). 


Marburg. Marburger Künstlerkreis: 
Graphik aus Österreich (bis 6.1. 
1974). 


Mönchengladbach. Städtisches Mu- 
seum: Maler befragen die Malerei 
(bis 23. 12.). 


Mühlheim a. d. Ruhr. Städtisches 
Museum: Jahresausstellung Mühl- 
heimer Künstler, Gemälde, Plastik 
(1.-31. 12.). 


München. Haus der Kunst: Edvard 
Munch (bis 16. 12.). 

Staatliche Graphische Sammlung: 
100 altdeutsche Meisterzeichnun- 
gen aus der Universitätsbibliothek 
Erlangen (bis 20. 1. 1974). — Renais- 
sance surreal, Italienische Kupfer- 
stiche um 1500 (bis 13. 1.1974 in 
der Alten Pinakothek). 

Die Neue Sammlung: Andre Ker- 
tesz, 60 Jahre Fotografie (7. 12. 1973 
bis 31. 1. 1974). 

Städtische Galerie im Lenbach- 
haus: Wassily Kandinsky, Aquarelle, 
Zeichnungen (ab 5. 12.). — New York 
Dada (bis 27. 1. 1974). 

Münchner Stadtmuseum: Spielzeug 
mit Spielwert; Bücher, Bilder, Spiel, 
Musik (bis 6. 1. 1974). 
Stuck-Jugendstil-Verein: Objekte 
der 20er Jahre (14. 12. 1973—31. 3. 
1974). 

Galerie Arnoldi-Livie: Les Ballets 
Russes, Bühnen- und Kostüment- 
würfe 1900-1930 (bis 10. 12.); Neu- 
erwerbungen, Zeichnungen, Aqua- 
relle, Skulpturen (bis 23. 12.). 
Galerie Art in Progress: Mel Boch- 
nur (bis 31. 12.). 
Galerie Dürr: 
(bis 10. 1. 1974). 
Galerie Richard Grimm: Arno Bre- 
ker, Gregor Kruk, Plastiken, Aqua- 
relle, Zeichnungen, Graphik (bis 
20. 12.). 

Galerie Richard P. Hartmann (Stuck- 
Villa): Phantastische Malerei des 19. 
und 20. Jahrhunderts (bis 23. 12.). 
Galerie Heseler: Künstler der 60er 
Jahre, Bilder, Objekte, Plastiken 
(bis 31. 12.). 

Galerie Kerlikowsky + Kneiding: 
Eigene Editionen (bis 31. 1. 1974). 
Galerie Wolfgang Ketterer: Richard 
Seewald, Gemälde (13. 12. 1973 bis 


Jim Dine, Graphik 


18. 1. 1974). 
Galleria del Levante: Die neue 
Sachlichkeit in Hannover; Erich 


Mallina (bis 31. 12.). 

Kunstsalon Rose Lörch: Michael 
Haussmann, Ölbilder, Aquarelle, 
Zeichnungen, Druckgraphik (bis 
15.1. 1974). 

Galerie van de Loo: Heino Naujoks, 
Gouachen, Zeichnungen (bis31.12.). 
Galerie Odeon: Wolfgang Weber, 
Weihnachtsausstellung (1.—31. 12.). 


Galerie Stangl: Henry Moore, Künst- 
ler der Galerie, Graphik von 1931 
bis 1972 (bis 31. 12.). 

Münster. Landesmuseum für Kunst 
und Kulturgeschichte: Johann Con- 
rad Schlaun zum 200. Todestag (bis 
30. 12.). 

Westfälischer Kunstverein: Förder- 
preis des Westfälischen Kunstver- 
eins (15. 12. 1973-6. 1. 1974). 


Nürnberg. Germanisches National- 
museum: Mit Messer und Schere, 
Spitzenbilder, Scherenschnitte (bis 
6. 1. 1974). 

Kunsthalle Nürnberg: Johannes 
Itten, der Kunstunterricht, Farben, 
Formen, textiles Gestalten (7.12. 
1973-3. 2. 1974). 

Galerie Defet: Werner Knaupp, Bil- 
der, Graphik (bis 15. 1. 1974). 


Oberhausen. Städtische Galerie 
Schloß Oberhausen: Bildgeschich- 
ten in Kästen montiert, Petit Frere, 
Michel Sauer (bis 13. 1. 1974). 


Offenbach. Klingspor-Museum: 
18. internationale Bilderbuchaus- 
stellung, Bunte Kinderwelt 1973; 
Leo Lionni, Zeichnungen, Graphi- 
ken, Illustrationen; Neue slowaki- 
sche Bilderbuchillustrationen (bis 
15. 3. 1974). 

Offenbacher Kunstkabinett Behr & 
Trefz: Victor Vasarely, Siebdrucke, 
Spiele und Objekte; Naive Malerei 
aus Jugoslawien (6. 12.1973 bis 
15. 1. 1974). 


Osnabrück. Kulturgeschichtliches 
Museum: Moderne Keramik, Por- 
zellan, Kurt und Gerda Spuray (bis 
6.1. 1974). 


Regensburg. Museum: Hinterglas- 
maler aus Winklarn, Entwürfe und 
Bilder (bis 6. 1. 1974). 

Ostdeutsche Galerie: Emil Orlik, 
Zeichnungen, Druckgraphik von 
1889 bis 1932 (bis 6.1.1974). — 
Heinz Schunn, Aquarelle, Druck- 
graphik (7. 12. 1973—6. 1. 1974). 


Reutlingen. Studio-Galerie der 
Hans Thoma-Gesellschaft, Rathaus- 
straße 6 (Altes Rathaus): Graphik, 
Künstler der Galerie (bis 19. 12.). 


Solingen. Deutsches Klingenmu- 
seum: 11. Ausstellung Solinger 
Künstler (2. 12. 1973—12. 1. 1974). 


Stuttgart. Graphische Sammlung: 
Erich Heckel zum 90. Geburtstag, 
Aquarelle, Zeichnungen, Farbholz- 
schnitte (bis 31. 1. 1974). 

Linden-Museum: Indianische Male- 
rei in Nordamerika 1830-1970 (bis 


10.2. 1974). 

Württembergischer Kunstverein: 
Robyn Denny (13. 12. 1973-20. 1. 
1974). 


Kunsthaus Bühler: Erlesene Ge- 
mälde des 19. und 20. Jahrhun- 
derts; Rosie Lee, Ölgemälde (bis 
15:12); 


Galerie Gertrud Dorn: Farbige Gra- 
phik aus eigenen Beständen (bis 
22.1.1974). 

Galerie Maercklin: Arnd Maibaum, 
Ölbilder, Aquarelle, Radierungen 
(bis 31. 12.). 

Galerie Wendelin Niedlich: Die 
Fliegen von Hellwege, Jan Peter 
Tripp, diverse Techniken (2. 12. 1973 
bis 10. 1. 1974). 

Galerie Valentien: Fritz Genkinger, 
Zeichnungen; Ägyptische Kunst 
(bis 31. 12.). 


Tübingen. Kunsthalle Tübingen: 
Jahresausstellung des Tübinger 
Künstlerbundes (8. 12. 1973—1.1. 
1974). 


Ulm. Ulmer Museum und Kunst- 
verein Ulm: Ulmer Kunst, Werke 
Ulmer zeitgenössischer Künstler 
(bis 6. 1. 1974). 

Künstlergilde: Weihnachtsausstel- 
lung, Graphik, Malerei, Plastik (2. 
bis 30. 12.). — Roland Wesner, Gra- 
phik, Malerei (bis 12. 12.). — Aus 
den Gildekursen 1973, Graphik 
(16. 12. 1973-16. 1. 1974). 


Wien. Graphische Sammlung Alber- 
tina: Das Jahrhundert des Wiener 
Aquarells 1780—1880; Giselbert 
Hoke (bis 23. 12.). 

Museum des 20. Jahrhunderts: Kurt 
Schwitters (12. 12. 1973—28. 2. 1974). 


Wuppertal. Von der Heydt-Museum: 
Kunstmarkt bergischer Künstler 
(bis 9. 12.). 


Würzburg. Städt. Galerie: Max Fritz, 
Schriftmalerei, Textilien; Johannes 
Kirsch, Plastik; Zinnfiguren aus al- 
ter und neuer Zeit, Mainfränkische 
Sammler stellen aus (bis 6. 1. 1974). 


Zürich. Kunsthaus Zürich, Musee 
des Beaux-Arts: Ausstellung 
GSMBA, Sektion Zürich (8. 12. 1973 
bis 13. 1. 1974). 
Kunstgewerbemuseum: Züricher 
Künstler 1972 (bis 6. 1. 1974). 
Graphische Sammlung: Souvenir 
de la Suisse, Landschaft, Folklore, 
Tourismus (bis 13. 1. 1974). 


Auktionen 


Hamburg. Dr. Ernst Hauswedell & 
Ernst Nolte: Kunstwerke der außer- 
europäischen Kulturen (16./17. 1. 
1974). 


Köln. Kunsthaus Lempertz: 5386. 
Lempertz-Auktion, Ostasiatische 
Kunst (4.-6. 12.). 


Stuttgart. Dr. Fritz Nagel: Antiqui- 
täten, Kunstgewerbe, Gemälde, an- 
tike Möbel, Orientteppiche (3. bis 
5.12.). 


English 
Summary 


The Learned 
Architect: 
Inigo Jones 


By Peter Fischer 


The rather odd name seems to be 
symbolic of the greatest English 
Renaissance artist after Shake- 
speare. His family name, one of the 
commonest in England, follows 
upon a Christian name that has a 
southern touch although it is not 
of southern origin. It had already 
been the London clothworkers’ 
Christian name whose son Inigo 
was baptized on July 19th, 1573. 

Inigo Jones represented the true 
universal spirit of the Renaissance. 
It seems that he has begun as a 
painter although paintings by him 
are not known. However, his fluid 
and occasionally dashing talent for 
drawing enlivened his nearly 500 
stage and costume designs for the 
“Masques”—-those allegorical fes- 
tive representations with poetry, 
music, dancing and fanciful scen- 
eries and masks. It was Jones who, 
together with Ben Jonson, created 
them in their then present form in 
1605, who devised all kinds of stage 
mechanisms and, based on his 
knowledge of perspective, intro- 
duced the proscenium stage with 
enclosing arch and side-scenes. 

It is from scene-painting that Jones 
first came to architecture-and it is 
an open question whether this has 
been of advantage to his art-and 
that, after traditional and some- 
what unsure beginnings, he applied 
his strictly calculated symmetry 
and a rather rigid linearity in the 
architectural field, too, a linearity 
that determines the noble though 
hardly exciting impression of the 
few actually executed buildings 
that have survived and assuredly 
are his own work: The Whitehall 
Banqueting House and the Queen’s 
House at Greenwich. By importing 
Palladio’s ideas to England he be- 
came one of the first heralds of 
classicism in northern Europe. The 
18th century praised him as the 
“British Vitruvius”. (pp. 757—760.) 


Walter Andreas 
Angerer 


By Frank Kodiak 


The young painter and graphic art- 
ist Walter Andreas Angerer, born 
in 1940, is already giving impulses 
to reflexion on the subject of “Art 
on the Search for Nature Lost’. 
Thetotal of60 crayons and 26 graph- 
ic sheets so far presents Angerer 
as a “Romantic Surrealist” who 
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English Summary 


does not in any way disclaim affin- 
ity with naive painting, Romanti- 
cism and Expressionism. This affin- 
ity is most evident in his early 
work corresponding with the first 
phase of the painter's evolution 
and his attempt at penetrating the 
mystery of Nature. 

Angerer made a decisive step 
towards finding his own style upon 
being confronted with the oeuvre 
of Marc Chagall. It led to that im- 
portant relationship of a young and 
growing artist with his great con- 
temporary master and which meant 
both inspiration and critical ap- 
proach to his own creating. After 
several experiments, Angerer turn- 
ed to a Surrealist heightening of 
the naive-romantical content of his 
first pictures. 

Along with the progress of this cen- 
tury that like no other has declared 
war upon the last preserves of Na- 
ture, Walter Andreas Angerer tries 
by his surrealistically overdrawn 
mirrored picture of human exist- 
ence as conditioned by Nature to 
render the invisible visible in a 
creative act. (pp. 761-764.) 


The Sculptor 
Heinrich Kirchner 


By Ursula Binder-Hagelstange 


The dual gift of strength and sen- 
sitivity, of hardness and gentleness 
coins every piece of sculpture that 
Heinrich Kirchner has produced be 
they small and poetic, improvized 
genre scenes, monumental reli- 
gious pictures or the monument- 
like figures of his late years. 

Prior to his being appointed a pro- 
fessor of sculpture at the Munich 
Academy of Plastic Arts in 1952 
Kirchner has been a director of a 
workshop for bronze casting for 
twenty years. He had equipped 
this shop himself, and the sover- 
eign handling of the liquified ore, 
of the processes preparing the 
cast or following upon it, i.e. the 
eminent experience with bronze 
has been the basis of his sculp- 
tural work. Kirchner studied in the 
years from 1924 to 1932 atthe Acad- 
emy in Munich and at the Ecole 
des Beaux Arts and the Acad&mie 
Julian in Paris. 

If the progress of an artist is to be 
understood as an untiring search 
for an individual art of expression 
—away from anatomy and toward 
expressionism and abstraction, 
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then the expressive and abstract- 
ing powers have increased in his 
development. Works by the now 
70 years old Kirchner have been 
purchased by several German and 
American museums. Other honours 
and proofs of success have come 
his way, too. Kirchner is amember 
of the Academy of Fine Arts in 
Berlin and a honorary member of 
the Academy of Fine Arts in Mu- 
nich. Furthermore, he has taught 
at the Academy of Salzburg. In his 
intentions and intuitions the sculp- 
tor feels himself determined and 
guided by spiritual forces. 

(pp. 765—767.) 


Phoenician Ivory 
at Karlsruhe 


By Jürgen Thimme 


The Badische Landesmuseum at 
Karlsruhe has in the years from 
1970 to 1972 acquired 41 Phoeni- 
cian ivories beside numerous 
smaller fragments and decorative 
applications to furniture, mostly 
smallsized panels in relief, either 
in open or closed work and of 
which the largest is 22 cms. high. 

Ivories have become known main- 
Iy through diggings and excava- 
tions in Mesopotamia, Syria, Pales- 
tine and above all at such sites as 
Nimrud, Khorsabad, Arslan Tash 
and Samaria. Thanks to English 
research they can now be identi- 
fied as belonging to either Assyr- 
ian, Syrian or Phoenician groups 
of style, with Phoenician ivories 
taking a special artistic rank. The 
most important find of Phoenician 
ivory was made at Nimrud and Ars- 
lan Tash and which mostly con- 
sisted of decorative applications 
and fittings to thrones, beds and 
stools preserved and protected in 
royal treasure-rooms. The ivories 
acquired by the Badische Landes- 
museum are with regard to style, 
format and motif as well as in tech- 
nical detail as applications to furni- 
ture so much akin to those of Ars- 
lan Tash that an original link must 
be accepted even though that 
circumstantial find cannot be ex- 
plained any more. On the other 
hand, their previous owners in early 
Antiquity have in all probability been 
traced owing to research and com- 
parisons: They were Assyrian and 
Syrian kings. The unusual impor- 
tance of the Karlsruhe ivories is not 
restricted to their royal origin;these 
Phoenician ivories are even more 
precious perhaps due to the impor- 
tance they have to the study of the 
beginnings of Greek figure repre- 
sentation. (pp. 768-772.) 


Drawings 
from the School 
of Bologna 


By Anni Wagner 


The English painter Sir Thomas 
Lawrence (1769-1830) not only 
was a splendid portraitist, he was 
also active as an artistic consultant 
and owned a famous collection of 
drawings by old and important 
masters which he had gathered 
with the help of his friend Samuel 
Woodburn. Upon Lawrence’s death, 
this collection fell to Woodburn 
who organized a series of 10 exhi- 
bitions with a hundred choice 
drawings each. At the 6th exhibi- 
tion in 1836 there were drawings 
by the painters of the Bolognese 
School. They were as a whole 
acquired by Lord Francis Egerton, 
who later was to be the first Earl 
of Ellesmere, and formed part of 
the Ellesmere collection until 1972 
when they were auctioned at 
Sotheby’s in London. 

The leading painters of Bologna, 
the founders of the painting School, 
were the three Carracci: Lodovico 
(1555-1619) and his two cousins, 
the brothers Agostino (1557-1602) 
and Annibale (1560-1609). Lodo- 
vico Carracci is considered to be 
the outstanding organizer and 
skilled technician of the three. He 
had studied the works of Correggio 
at Parma. His drawings prove how 
serious he took his study of Nature. 
Agostino, too, a versatile artist of 
literary tastes, tells us through the 
soft and picturesque rendition of 
his figures that he studied the Ve- 
netians and Correggio well. Anni- 
bale Carracci is considered to be 
the most important and fertile ofthe 
three. His numerous drawings testi- 
fy to the multiplicity of the inspira- 
tion he has drawn from the works 
of the great masters for the evolu- 
tion of his own style. (pp. 773—780.) 


On the Stylistic 
Tendencies 
of Historicism 


By Volker Duvigneau 


The period of Historicism in its 
manifold forms roughly corre- 
sponds with the common idea one 
has of the 19th century, a period 
which one had long since been in 
the habit of considering as uncrea- 
tive relating to the arts, with the 
exception of painting. Historicism 
not only is a construed term of 
style open to multiple interpretation 
and which can hardly be defined 


alone bythenumerable characteris- 
tics evident on such works of art 
as are pieces of furniture but it 
also implies the idea of very stir- 
ring and changing times and their 
economical and spiritual struc- 
tures. Historicism has been condi- 
tioned by the spreading and deep- 
ening of historical knowledge linked 
to the evolving of the history of art 
as a science in its own right and 
the subsequent study of the crea- 
tive performances of the past in 
publications. The first phase of 
Historicism ending in or around 
1840 is called Romantic Historicism 
and is characterized by its ingen- 
uous approach toward the histori- 
cal ideal and its own creative per- 
formance. If in this Romantic stage 
the principle of Biedermeier such 
as simplicity and a true-to-the-ma- 
terial attitude were still effective 
they were since around 1840 re- 
placed by an experimenting form of 
Historicism which excelled in ever 
more voluptuous forms and a cer- 
tain unrestraint. Characteristic of 
the stylistic phase after 1850, the 
so-called Dogmatic Historicism, is 
the desperate search after a style 
which, moreover, was to be a na- 
tional style. Running parallel with 
the emerging of a style around 1895 
dictated by sensibility and a sense 
of the practical, which declined 
historical ideals and which we know 
as art nouveau, were the tenden- 
cies in style designated as Neo- 
classicism. The last phase of Histo- 
ricism — to be likewise considered 
as running parallel with the former 
rather than as following upon it— 
was Expressive Historicism with its 
essentially picturesque tendency. 
(pp. 781-784.) 


The Flat 
of Pierre Balmain 


The characteristic feature of the 
fashion designed by Pierre Balmain 
is that discreet elegance with its 
sure flair for the well proportioned 
form. Balmain’s models have often 
been copied-their perfection has 
never been reached. In their simple 
and classic cut they are until this 
day considered perfect samples of 
the classic Paris Haute Couture. 
Balmain has lent the same unobtru- 
sive elegance to the furnishing and 
decoration of his flat. As his crea- 
tion, its interior bears the stamp of 
a connoisseur’s well bolanced toste 
down to the lost detail. In the 
very individuality of the design, its 
choice furniture corresponds per- 
fectly with the style of life of the 
fashion designer Pierre Balmain. 
(pp. 785-788.) 


Schönes Stilleben, reiches Stilleben 
Schöne Farben, reiche Farben 
SIEGWERK-Druckfarben 





Unser farbiger Kunstdruck zeigt die Wieder- 
gabe einer Monotypie von Franz S. Geb- 
hardt-Westerbuchberg. Bei dieser Technik 
wird mit Ölfarben auf eine dicke Glasplatte 
gezeichnet und gemalt. Es lassen sich auch 
besondere Effekte herausholen, wie das 
links bei dem in Papier gehüllten Blumen- 
strauß, den Trauben und dem Fuß der 
Schale deutlich sichtbar wird. Der Reiz des 
Ganzen wird noch dadurch erhöht, daß die 
Farben teils lasierend, teils pastos, da und 


dort aber auch »trocken« aufgetragen sind. 
Hernach wurde angefeuchtetes Japanpa- 
pier über die ganze Platte gelegt, mit dem 
Handballen gepreßt und vorsichtig abgezo- 
gen. Dieser Vorgang ist unwiederholbar, 
auch weiß man nie, ob er gelingt. Da haben 
es die Druckmeister besser — vor allem 
dann, wenn sie SIEGWERK-Farben neh- 
men. Und sie tun es, wissen sie doch, daß 
mit ihnen jede Druckaufgabe gelingt, jede 
Farbnuance, jeder Effekt originalgetreu zu 


reproduzieren ist. Hinzu kommen zuverläs- 
sige Qualität und Brillanz samt weiteren 
entscheidenden Vorzügen, die wir in einem 
Informationsmaterial für Sie zusammenge- 
stellt haben ... das wir auch Ihnen gern 
zuleiten möchten. Bitte schreiben Sie uns! 


SIEGWERK FARBENFABRIK 
Keller, Dr. Rung & Co., Siegburg/Rhld. 
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Wußten Sie fhon, daß Sie fi) (und natürlihd au aud; mit den bläulich:geifternden Flammen, die der 
Ihren Gäften) auf recht vergnäglihe Weife einen mit langem Streichholz entflammte Geift des Weines 
heißen, wunderbar belebenden Zaubertrank mit dem im Asbad) Alralt entftehen läßt! Mbrigens, es gibt 
Asbad) Dlralt und einigen Zutaten bereiten können? den ‚„Rüdesheimer Kaffee” aud in zwei erfreulichen 
Siebrauchen dazu nurnoch gutenKaffee, Würfelzuker, Gefdhenkpakungen: in der kleinen Packung mit 


fteife, mit Banillezuker verfeinerte 
Sclagfahne und Schokoladen-Rafpeln. 


Wenn Sie dann nod die großen (in 

Fahgefhäften erhältlichen) Driginal: G ll 
Raffeetaffen befiten, fo können Sie den 

‚„Rüdesheimer Kaffee” beftens zaubern: * Hralt- 


einer der großen, hübfchen Porzellan: 
Faffen und einer 0,35 Etr. AFlafche 
Asbadı 2lralt — und in der großen 
Packung mit zwei Porzellan:Taffen, 
einer 0,70 Ltr. Flafdje Asbadj 2lralt 
und dem ausführlichen Driginal-Rezept. 


Imflsbach-Lraltiftder beift des Weines! 








